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Der Stöcker 'ſche Antrag. 
Die Ablehnung des Stöcker'ſchen Antrages, welcher weſent⸗ 
lich nur die ſtaatliche Beihilfe für einen evangeliſch⸗kirchlichen 
Nothſtand bezweckte, war aus vielen Gründen vorherzuſehen. Zu 
den unweſentlichen Gründen zählte vor allen der Antragſteller 
ſelbſt. Stöcker iſt in weiten Kreiſen eine mißliebige Perſönlichkeit. 
Man meint, daß er als politiſcher Agitator die Würde ſeines 
prieſterlichen Amtes verkenne und ambererjeit durch Betonung 
des ſchroffſten und extremſten kirchlichen Orthodoxismus nicht 
wenig dazu beitrage, die freieren und gemäßigten Richtungen des 
proteſtantiſchen Bekenntniſſes aus der Kirche wegzutreiben. Ein 
ſolcher Mann iſt nicht geeignet, die Herzen für einen kirchlichen 
Nothſland zu entflammen. Zugleich iſt die immer wiederkehrende 
Behauptung von der Verderbniß unſerer Zeit und von dem man⸗ 
gelnden religtöſen Bewußtſein, die man auf der Kanzel ſich ge⸗ 
fallen laſſen muß, wenig geeignet, im Abgeordnetenhauſe, in dem 
man es doch mit der inneren und äußeren Wahrheit 
ewas ernſter zu nehmen pflegt, eine nachhaltige Wirkung zu er⸗ 
Alen. 
: Auf dieſe Momente legen wir indeß, wie ſchon angedeutet, 
weniger Gewicht. Die Hauptſache iſt für uns die Frage: ift 
das Abgeordnetenhaus berechtigt, in der geſtellten Frage „Ja“ zu 
ſagen, darf es, ohne lange zu erwägen, wirklich ſtaatliche Mittel 
bewilligen und ſomit dem Nothſtand in der gewollten Weiſe ab⸗ 
helfen? Die Antwort giebt eine Ausführung des Fürſten Bis⸗ 
marck in einer Rede aus dem Mai des Jahres 1872. „I ch 
kann, jo lauten die Worte des Fürſten, für die Regie⸗ 
rung nur den Standpunkt wahren, daß man 
von der Regierung eines paritätiſchen 
Staates nicht verlangen kann, ſie ſolle kon⸗ 
feſſionell nach irgend einer Richtung auf⸗ 
treten; das kann eine Regierung nur dann, 
wenn ſie eine Staatsreligion hat, wie wir 
fie nicht haben.“ Den Inkalt dieſes Diktums will 
man heute gern ignoriren. Man drängt eh an dae Zentrum 


en gern zu Willen und eigenen Angelegen. 
beiten Sitte 8 Unterſtützung, wo das neuere Staatsrecht 
andere Wege zeigt. Der preußiſche Staat ii pactläliſch, die 
evangeliſche wie die katholiſche Kirche haben ihre Verfaſſungen 
und damit die längſt gewünſchte Unabhängigkeit errungen. Daß 
dieſe Unabhängigkeit auch ihre Schattenſeite hat, daß der Staats⸗ 
ſäckel damit auch für manche und vielerlei Bedürfniſſe abſolut 
geſchloſſen, daß die materielle Bafis der Kirche zumeiſt auf die 
Opferwilligkeit der Gemeinden geſtellt iſt, kann unmöglich ver⸗ 
kannt werden. Kommt nun in unſeren Tagen die überall ſichtbar 
hervortretende Leiſtungsfreudigkeit der preußiſchen Katholiken zur 
ausbrucksvollſten Erwägung, jo iſt die Rede Reichenſperger's und 
die Ablehnung des Antrages von Seiten des Zentrums hin⸗ 
länglich erklärt. 

Was nun die liberal gefinnten Mitglieder des Abgeord⸗ 
netenhauſes anlangt, ſo verlangen dieſe prinzipiell die definitive 
Auseinanderſetzung des Staates mit der Kirche, fordern mit 
Entſchiedenheit das Aufhören der Verquickung von Religion und 


Politik, meinen mit Recht, daß die geistlichen Leiter des Volkes 


r die polttiſchen Parteien gleichmäßig zugänglich ſein und alſo 
— Polit a gegenüberftehen müſſen. Leider ſieht man 
meiſt das Gegentheil von dieſen Forderungen und iſt darüber 
um ſo mehr verſtimmt, je mehr man überzeugt iſt, daß Religion 
Herzens ſache fein und nur als ſolche dem Volke erhalten werden 
fol, je tiefer man in die Geſchichte der Kulturentwicklung ein⸗ 
dringt und wahrzunehmen glaubt, daß überall ein Fortſchreiten 
zum Ausdrucke komme, welches nur nicht in der Kirche und 
ihren Organen eine adäquate Anerkennung finde, je unliebſamer 
man es empfindet, daß Kunſt und Wiſſenſchaft von der Majo⸗ 
rität der Geiſtlichkeit hintangeſetzt oder für überflüſſig erklärt und 
die Schule nur dann und inſoweit berückſichtigt wird, als ſie 
der Kirche dienftbar bleibt. Man ſagt nicht mit Unrecht, wenn 
die Kirche keine ausreichende Unterftügung in ihren Gemeinden 
findet und wenn ſich Gleichgiltigkeit und Indolenn mehr und 
weiter verbreitet, als ernſte und gewiſſenhafte Gemüther es 
wünſchen dürfen, ſo müſſen die Organe der Kirche doch dieſe 
Uebelſtände verſchulden oder es muß eine andere Alternative, 
die nach Ungläubigkeit riecht, ſich nicht allzu weit von der Wahr⸗ 
heit entfernen. 

Doch genug der Andeutungen. Der Antrag Stöckers ſcheint 
nach allen Seiten hin ganz inopportun geweſen zu ſein, und 
deshalb iſt er mit Recht vom Miniſter nur theilnehmend hin⸗ 
genommen und vom Hauſe mit zweifelloſer Majorität abgewieſen 
worden. Iſt aber der Nothſtand wirklich jo groß, wie er von 
dem Antragſteller geſchildert iſt? Sibcker exemplifizirt vorzugs⸗ 
weiſe auf Berlin. Das hätte nicht geſchehen dürfen. Die 
Dimenfionen des Wachsthums unſerer Reichs hauptſtadt liegen 
außer aller Berechnung, und find wenig geeignet, ſchon jetzt 
definitiv neue kirchliche Gemeinden zu begründen. Der Noth⸗ 


fBeinenbe Dintt beträgt niertehiäßetie für De 8 70 D 0 nnerſtag N 10. April. 


Mark 
Beksllunges * alle Po ftanſtaltes bed haytı 


berbiichen Foa derſelben führen werde. Man glaubte ihm aber nicht, 


alttonäre für ir Produkt erhalte 


ſtand ! jedenfalls nicht alt und wird auch ohne das hervor⸗ 
gerufene Parforce⸗Mittel der Staatshilfe zur rechten Zeit ſeine 
Abhilfe finden. Auf dieſem Gebiete gilt vorzugeweiſe das be⸗ 
kannte Wort: Rom iſt nicht in einem Tage gebaut worden. 
Die Berliner Zuſtände ſind, ſo meinen wir, zur Zeit durch 
Miſſionsdienſte zu bewältigen bis dahin, daß ſich feſtere und 
dauerhaftere Grenzen der Zunahme und des Wachsthums zu er⸗ 
kennen gegeben haben. Wenn auch anderwärts ſich Niangel an 
Kirchen und Seelſorge zeigt, ſo wird dieſer doch in erlaubten 
Schranken ſich bewegen und zu keinen unpolitiſchen Maßnahmen 
Veranlaſſung werden. Die Kirche hat ein reiches Erbe über⸗ 
kommen, es fließen ihr noch in der Jetztzeit viele Güter und 
Gaben zu: wird verſtändig mit dem Vorhandenen gewirthſchaftet, 
ſo muß es im Großen und Ganzen ziemlich gut ſtehen, ſo 
wenigſtens, daß, wenn auch Bedürfniſſe und Nothlagen bleiben, 
zugleich auch Befriedigung und Abſtellung in nahe Ausſicht ge⸗ 
ſtellt iſt. Dieſen letzten Grund gegen den Stöckerſchen Antrag 
hätten ſich noch die Konſervativen zu Gemüthe führen können 
und müſſen. 


Zur Lage der Zuckerinduſtrie. 


Der „Oſtſee⸗ Ztg.“ entnehmen wir die nachfolgenden beach⸗ 
tenswerthen Ausführungen : f 

Die Folgen fast fieberbaiter Gründerthätigkeit in der Zuckerbranche 
machen ſich bereits ſeit einiger Zeit in ſehr empfindlicher Weiſe in dem 
Rückgange der Zuckerpreiſe bemerklich, welcher um ſo entſchiedener iſt, 
als die letzte Campagne eine gute Ausbeute der Rüben ergab.“) Die 
Produktion von ca. 184 Millionen Zentner Zucker muß zum größten 
Theile ihren Abſatz im Auslande ſuchen, und dort haben die Preiſe 
denſelben Druck erfahren. (In London wurde am 1. Juni 1882 deut⸗ 
ſcher Zucker von 88 pCt. Polariſation frei an Bord für promote 
Waare 228 9 d notırt, jetzt iſt er nur 158 6 d bis 15 8 9 d werth.) 
Die noch (trotz der Ermäßigung in 1883) beſtebende Ausſubrprämie 
bat nicht die Früchte für die Zuckerinduſtrie Deutſchlands gereift, welche 
die Regierung und die konſerrativen Parteien davon erwarteten. Herr 
v. Bennigſen, ſelbſt großer Zuckermduſtrieller, ſagte ſchon vor Jabren, 
in richtiger Erkenntniß des wahren Intereſſes dieſer Induſtrie, warnend 
voraus, daß dieſe Prämie ſicher zur Ueberproduktion und zu den ver⸗ 


r> demo ſprach. Die Landwirthe ſaben in den guten 

feet Dei Gründerdetbeiligung als \ogenannte Rüben« 
5 n, eine ſo große Ermunterung zu 
neuen Örlindungen, daß die eventuell ſchwachen Dividenden dieſer 
Etabliſſements bei ihnen wenig in Frage kamen. Ueberdies wurden in 
der Technik des Fabrikationsverfahrens fo raſche Fortſchritte gemacht, 
daß die Zuckerausbeute alljährlich zunahm, und man erwartete in Folge 
davon auch bei ſintenden Preiſen einen lohnenden Export ſicher zu ber 
balten. Weſtindien und Brafilien, früher die Hauptbezuge quellen für 
dieſen Artikel, würden, ſo meinte man, durch den deutſchen Zucker vom 
engliſchen Markt verdrängt werden und auch der franzöſiſche Markt 
würde uns zufallen, da die Produktion dort weniger als bei uns durch 
die klimatiſchen Verbältniſſe begünſtigt werde. Zu viel Wärme und 
15 derlich Regen wäre dort nämlich dem Gedeihen der Rüben 

inderlich. 

Nun wird aber die Produktion der Weſtindiſchen Inſeln nebſt 
Surinam für 1833/84 auf 1012000 Tons geſchätzt gegen 945 800 T. 
im Jahre vorher, nachdem freilich damals ein ziemlich bedeutender Rück⸗ 
ſchlag eingetreten war, da die Kampapne 1881/82 1098 100 T. gelie⸗ 
fert batte. Dieſer Rückſchlag konnte aber um ſo weniger in's Gewicht 
fallen, als in Deutſchland die Produktion von 644775 Tons in 
1880/81 auf 930000 T in 1883/84 ſtieg. Man hört nun zwar, daß 
die Zuckerplantagenbeſitzer auf Kuba ſich in bedrängter finanzieller Lage 
befinden, aber daraus läßt ſich doch nicht ſchließen, daß ſie den Zucker⸗ 
rohrbau aufgeben werden. Auch bei uns find die Verhältniſſe dieſer 
Branche jetzt keineswegs glänzend (eine Zuckerfabrik⸗Gründung in Görlitz 
iſt deshalb aufgegeben und eine große Raffinerie in der Provinz Sachſen 
bat ihren Betrieb eingeſtellt) ohne daß dies eine baldige Reduktion der 
Produktion in Aue ſicht ſtellt. Braſilien hatte überdies in dieſer Saiſon 
eine koloſſale Produktions⸗Zunahme (1833/84 250 000 Tons gegen nur 
140 0% in 18823, 230 000 T. in 1881/82 und 270 000 T. in 1880/81) 
und Java's Zuckerinduſtrie zeigt ebenfalls keine Abnahme (1883/84 
290 000 Tons, 1882/83 280 300 T., 1881/82 270 000 T). 

Aehnlich liegt es in Frankreich (1883/84 450 000 T., 1882/83 
423 00 T., 1881/82 393269 T. und 1880/81 333 614 T.) Daß alſo 
unter dieſen Umſtänden die Ausfuhr ⸗ Prämie in Deutſchland, auch 
wenn die Ausgabe dafür nach und nach ſo wächſt, daß die ganze 
Rübenſteuer dadurch abſorbirt wird, eine Fortdauer der fetzigen Ent⸗ 
wickelung der Zuckerinduſtrie den ſinkenden Preiſen des Weltma ktes 
gegenüber nicht zu ſichern im Stande ift, wird denn auch ſchon ziemlich 
allgemein zugegeben. Die Enquete⸗Kommiſſion will von aller Begün⸗ 
ſtigung des Exports abſtrahiren, da fie dieſe beimiſche Induſtrie auch 
ohnedem für lebensfähig hält. Sie 15 in ihrem Berichte: 

„Der neuerliche Auſſchwung der Deutſchen Rüben⸗Zuckerinduſtrie 
iſt zunächſt aus dem Bedürfniß der Landwirthſchaft hervorgegangen. 
Ihre bisherige Entfaltung iſt der Nachfrage des Auslandes zuzu⸗ 
ſchreiben. Die in dieſer Beziehung bisher maßgebenden Momente 
laſſen mit einiger Wahrſcheinlichkeit auch für die golge auf Abſatz im 
Auslande rechnen, fofern die Vermehrung der Produktion mäßige 
Grenzen nicht überſchreitet. Eine direkte Begünſtigung der Produktion 
durch 5 Maßregeln ift nicht rätblich, weil die ſelbe ohnehin ſchon 

roße Dimenſionen erlangt hat und andererſeits die Konkurrenz 
remder Rübenzucker tro; der von den anderen Ländern gewährten 
Exportprämien die Entwicklung der Deutſchen Induſtrie bisher nicht 
hat beeinträchtigen können. Es erſcheint vielmehr zweckmäßig und im 
Hinblick auf die Geſammtlage der Induſtrie und auf die in den beiden 


) Zur Berfteuerung gelangten in der letzten Campagne vom 
Auguſt v. J. bis Ende Februar d. J. 176 14 Ztr. Rüben gegen 
170 941 444 Ztr. in der Vorcampagne. In den Anfängen dieſer In⸗ 
duftrie, im Jahre 1846, wurden im Zollverein aus 4 446 409 tr. 
Rüben in 96 Fabriken 334320 Ztr. Zucker gewonnen, was man damals 
als ein gewaltiges Quantum betrachtete. 
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wichtigſten Konkurrenzländern Te und Oeſterreich neuerdings 
eingetretene Verringerung der vortprämien unbedenklich, an dem 
leitenden Grundſatze der Geſetzgebung von 1869: dem heimiſchen 
Produkt eine Bevorzugung nicht einzuräumen, auch ferner feſtzubalten, 
insbeſondere die bei der Ausfuhr gewährte Vergütung auf den Betrag 
der entrichteten Steuer zu beſchränken.“ 3 
Selbſt ein Zuckerinduſtrieller, welcher in der „Magdeburger 
922 für Abſchaffung der Rübenzölle und damit natürlich für 
ortfall der Ausfuhrprämien plaidirt, glaubt die heimiſche Induſtrie 
ungeſchützt jeder Konkurrenz gewachſen. Die Aufhebung der Rüben⸗ 
ſteuer ſoll nach ihm in zweierlei Hinſicht günſtig wirken. Einerſeits 
werde damit eine Herabſetzung der Fabrikationskoſten ermöglicht, denn 
die Fabrikanten würden nicht mehr wie jetzt, wo die Rüben durch die 
Steuer ſehr vertheuert ſind, das letzte Atom Zucker aus der Rübe zu 
holen haben und nicht mehr wie jetzt zu fragen, was iſt theurer 
1b. Proz. Zucker oder fo und ſoviel Waſſer zu verdampfen. Damit 
würden ſie auch dann ſchneller mit der Kampagne fertig, bevor der 
a von ſelbſt aus der Rübe verſchwindet. Andererſeits glaubt der 
inſender mit der Reduktion des Zuckerpreiſes auf 18 bis 20 Pf. 
per Pfund den Konſum Deutſchlands um das doppelte (alſo um 
7 Millionen Zentner) ſteigen zu ſehen und durch die billigere Pro⸗ 
duktion Deutſchland in den Stand zu ſetzen für das YAuslandfden ges 
ſammten Bedarf zu liefern. Den Ausfall der Steuereinnahme will 
er, beiläufig bemerkt, durch eine entſprechende Erhöhung des Tabaks⸗ 
zolls decken. - a * 
„Den glücklichen Umſtand, daß dieſe Fabrikation jetzt auf eignen 
Beinen ſteben kann, dankt fie wahrſcheinlich, z. Th. wenigſtens, der 
Beſteuerung des Rohmaterials, da die Fabrikanten dadurch gezwungen 
wurden, fortwährend Vervollkommnung des Betriebes anzuſtreben, um 
möglichſt viel Zucker aus den Rüben herauszuziehen. Der berühmte 
Chemiker Liebig würde ſich wahrſcheinlich ſehr gefreut haben, wenn er 
dies erlebt bätte, obgleich es im ſtrikten Gegenſatz zu ſeinen Anſichten 
über die Zukunft der Zuckerinduſtrie ſteht. In feinen chemiſchen Beie⸗ 
fen vom Jahre 1851 heißt es nämlich: 

„Die Zukunft iſt nicht für Rübenzucker, ſondern für Rohrzucker. 
guf dem Morgen beſten Landes, für welchen eine jährliche Pacht von 
50 Fl. entrichtet wird, gewinnt man in der Umgegend Magdeburgs 
durchſchnittlich 10 Zentner Zucker, welche ohne den Arbeitslohn zu 
ihrer Verarbeitung 40 Zentner Steinkohlen koſten. Die Rübe enthält 
10 pEt. Zucker, von welchen 71 pCt. gewonnen werden; die denkbar 
möglichen Verbeſſerungen bewegen ſich demnach um die Gewinnung 
von 24 pCt. Zucker, die der Fabrikant verliert.“ Darauf führt er weis 
ter aus, daß von einem Morgen Land in den Kolonien 40-50 Ztnr. 
Zucker gewonnen werden, wobei man aus dem ausgepreßten Rohr fo 
viel oder beinahe ſo viel Brennſtoff gewinne, als zur Verarbeitung des 
Saftes erforderlich iſt. “ 8 

Allerdings iſt 7 die Zuckerproduktion Deutſchlands durch die 
Fortſchritte in der Technik in eine günſtigere Poſition dem Rohrzucker 
gegenüber gekommen. Der Morgen bringt unter günſtigen Verbält⸗ 
niſſen doppelt fo viel Zucker als vor 35 Jahren und die Ausgaben für 
Kohlen find dabei erheblich herabgegangen. Aber von den 184 Millio⸗ 
nen Zentner Zucker der letzten Campagne müſſen gut 114 Millionen 
Zentner exportirt werden, denn das Inland konſumixt nur ca. 7 Mi 
lionen Zentner. Das iſt gewiß keine ſehr glückliche Poſition drs Ges 
ſchäfts wenn man weiß, daß in Frankreich und anderwärts Maßregeln 
zur Erſchwerung des Exports dieſes Artikels getroffen werden, 
daß in Schweden und Dänemark ꝛc. die Rübenzuckerinduſtrie 
ſich raſch ausdehnt und daß überdies in den nächpen Jahren 
vorausſichtlich die zum Export kommende Jule noch erheblich größer 
fein wird.“) Wir wollen hoffen, daß die Lage; des Geſchäſts wenig⸗ 
ſtens vor, weiteren Gründungen zurüdichredt, denn auch die „Rüben 
attionäre“, welche jetzt die Haupttriebfeder für neue Fabrikanlagen find, 
können, wenn ihre Fabrik dauernd mit Verluſt arbeitet, auf einen loh⸗ 
nendenden Abſatz ihrer Produkte nicht ferner rechnen. 
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Deutſchland. 
Berlin, 9. April. 


— Wie bereits mitgetheilt, iſt der Bericht der Zucker⸗ 
ſteuer⸗Enquste⸗Kommiſſion ſeitens des Bundesraths 
dem Reichskanzler überwieſen. Dem Vernehmen nach hat der 
letztere das Reichsſchatzamt veranlaßt, nunmehr auf rund der 
bisherigen Vorarbeiten den bezüglichen Geſetzent wurf auszu⸗ 
arbeiten, der dann alsbald an den Bundesrath gelangen wird. 
Ob und in wie weit der Reichstag in der gegenwärtigen Seſſion 
damit noch befaßt werden möchte, hängt lediglich davon ab, ob 
eine Auflöſung des Reichstages erfolgt oder die bereits vorge⸗ 
legten Entwürfe durchberathen werden. In den Wünſchen der 
Reichsregierung ſoll es liegen, auch die Zuckerſteuerreform in 
dieſer Seſſion noch zum Abſchluß zu bringen. 

— Die längſt angeſtrebte, aber bisher noch immer geſchei⸗ 
terte Vereinigung aller deutſchen Militär 
vereine zu einem großen Bunde unter dem Protektorate des 
Kaiſers ſoll nach Mittheilungen, welche dieſer Tage in einem 
ſchlefiſchen Milttärvereine gemacht worden find, nunmehr in 
naher Ausſicht ſtehen. Danach werden alle preußiſchen Militär⸗ 
und Kriegervereine dem Kriegerbunde beitreten, der ſeinerſeits in 
den deutſchen Reichskriegerverband eintritt. Man hofft dadurch, 
daß den einzelnen Vereinen die Beibehaltung ihrer Statuten ge⸗ 
ſtattet wird, den bayriſchen und ſächſiſchen Widerſtand zu brechen, 
5 die dortigen Militärvereine der Einigung entgegengeſetzt 

aben. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat den Staats⸗ 
eiſenbahn⸗Direktionen unterm 29. v. Mis. die Bes 
ſtimmungen wegen Uebertragung der Befugniß zur ſelbſtändigen 
Feſtſetzung der gejegliden Wittwen⸗ und 


) Die Ausfuhr betrug 1883: 10 252 606 Zentner gegen 6 977 946 
ntner in 1882, während in 1883 nur 78 224 
Nee in 1882 eingeführt wurden. Zentner gegen 89 810 
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gegeben, 


Waiſengelder an die ihnen nachgeordneten Behörden zur 
Kenntnißnahme mitgetheilt. Hinſichtlich der Berechnung der pen⸗ 
ſions fähigen Amtszeit wird dabei noch unter anderm bemerkt: 
Sofern die „Hilfsfunktionäre“ bei den älteren Staatsbahnen Mit⸗ 

glieder der Beamten⸗Penſions⸗ und Unterſtützungskaſſen geweſen find, 
iſt anzunehmen, daß den betreffenden Perſonen während der ganzen 

it ihrer Mitgliedſchaft die Eigenſchaft unmittelbarer Staatsbeamten 

eſtanden bat, wesbalb die in Betracht kommende Zeit als penſions⸗ 
berechtigte Staats dienſtzeit anzuſehen iſt. Die Vorſchrift des 9 14 
Nr. 4 des Penſionsgeſetzes findet auf die Dampfmaſchinenwärter, Loko⸗ 
motivbeizer, Wagenmeiſter, Werkmeiſter, Telegraphenaufſeber und 
Babnmeiſter keine Anwendung, da die Ausbildung, welche die erwäbhn⸗ 
ten Beamten vor ibrer Zulaſſung zu der Prüfung erlangt baben müſ⸗ 
fen, als eine „techniſche im Sinne des Penſtonsgeſetzes nicht anzu⸗ 
ſeben if. Ebenſowenig wird den nach dem Exlaſſe vom 2. Oktober 
1878 geprüften Telegraphen⸗Inſpekioren die Zeit nicht angerechnet. 
während deren fie in einer Telegrapben⸗Bauanſtalt oder bei einem 
Mechaniker gearbeitet haben. Dagegen iſt es unbedenklich, den 
betreffenden Telegraphen⸗Inſpektoren die vorgeſchriebene Zeit ihrer 
Funktionen als Telegraphiſten und bei einem Telegraphen⸗Inſpektor 
der Staate babnverwaltung in Anrechnung zu bringen. Desgleichen 
ſtebt den auf Grund des Erlaſſes vom 22. Dezember 1880 geprüften 
techniſchen Eiſenbahnſekretären ein Anſpruch auf Anrechnung der vor» 
geſchriebenen Zeit praktiſcher Beſchäftigung vor der Anftellung zu. 
Der Vizepräfident des Staate miniſteriums, Minifter des 

ern v. Puttkamer, iſt geſtern Morgen von hier nach 
der Schweiz und Oberitalien abgereiſt. Wie die „Kreuzzeitung“ 
meldet, begiebt ſich Herr v. Puttkamer zu ſeiner ſich im Süden 
aufhaltenden Gemahlin. Dem Vernehmen nach gedenkt der 
Miniſter das Feſt dort zu verbringen und im Laufe der nächſten 
Woche nach Berlin zurückzukehren. 

— Die „Berl. Pol. Nachr.“ bringen einen für die Wünſche 
Bremens wenig ſympathiſchen Artikel. Es wird ausgeführt, 
daß dieſe Wünſche — Zuſchuß des Reiches und Freihafengebiet — 
inſoweit berechtigt ſeien, als dabei die Aufrechterhaltung des 
jetzigen Bremer Handelsverkehrs in Betracht komme; aber es 
handle ſich außerdem um das Beſtreben einer Erweiterung des 
Bremer Handels auf Koſten anderer deutſcher Städte. Weiter 
wird bemerkt: b 

Man wird ſich inſofern nicht auf den Vorgang mit Hamburg be⸗ 
rufen können, als die dort in Ausſicht genommenen Einrichtungen bei 
der Bedeutung und der von der bremiſchen weſentlich abweichenden 
Geſtaltung des Hamburger Seeverkebrs auch nicht zu umgehen waren. 
wenn man den letzteren in ſeinem bisberigen Umfange erhalten und 
nicht den obnebin ſchwierigen Mubewerb Hamburgs auf dem Welt 
markte ungebübrlich erſchweren wollte. Dieſen Erwägungen wird man 
fi von bremiſcher Seite wohl nicht verſchloſſen haben und daher darauf 

eſaßt fein, mit Anſprüchen nicht durchzudringen, welche über das zur 
ufrechterhaltung des kommerziellen status quo Erforderliche hinaus» 
ben. Sollte es aber wider Verhoffen doch nicht der Fall jein, fo 
könnte es kaum Wunder nehmen, wenn die Affaire ſehr bald abge⸗ 
ſchloſſen würde. Denn es wird mit Beſtimmtheit erzählt, daß unter 
den Bundesregierungen völliges Einverſtändniß über die entſprechende 
Behandlung der Angelegenbeit berrſcht und daß demnach eine klare und 
deſtimmte Erledigung des bremiſchen Antrages nicht lange auf ſich 


1 d. 
watten ia 10s wird geschrieben: „Die Abnahme ber 


Auswanderung aus dem deutſchen Reich nach 
Aberſeeiſchen Ländern, welche bereits im vorigen Jahre beobachtet 
wurde, macht in dem gegen en Jahre Weiſe 
weitere und zwar erhebliche Fortſchritte. Während in den beiden 
erſten Monaten des Jahres 1882 die Geſammtzahl der Aus⸗ 
wanderer 14,538 betragen hatte, ging ſie in dem gleichen Zeit⸗ 
raum des Vorjahres ſchon auf 12.516 herunter, und hat im 
Januar und Februar dieſes Jahres nur noch 10,504 betragen. 
Was ſpeziell den Monat Februar betrifft ſo haben in demſelben 
6 662 Perſonen das Vaterland verlaſſen, gegen 8401 im Februar 


Klofler Friedlands letzte Arbtiſſin. 
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Hans Hagen eilte glückſelig von dannen, um der Geliebten 
die Freudenbotſchaft zu überbringen. Er fand dieſe auf dem⸗ 
ſelben ſchattigen Plätzchen im Schloßgarten wieder, wo er ſie 
vor länger als einer Stunde verlaſſen, und zwar hielt frommes 
Gebet ſie ſo ganz umfangen, daß des Ritters Nahen ungehört 
blieb. Erſt als er jauchzend ihren Namen rief und die Er⸗ 
glühende dann ſtürmiſch an ſeine Bruſt ſchloß, ſchien fie wieder 
auf der Erde zu weilen, doppelt glücklich darüber, daß der 
ſtrenge Vater ihre Liebe gutgeheißen, was ſie immer er⸗ 
hofft hatte. 

Nachdem ſie dann aber noch eine gute Weile des glücklichen 
Bräutigams Liebkoſungen erduldet und hin und wieder ſchüchtern 
erwidert hatte, als der erſte ſtürmiſche Jubel verklungen war 
und einer ſtillen Seligkeit Raum gegeben hatte, träumten die 
jungen Liebesleute noch eine Weile in ſüßem Selbſtvergeſſen 
unter rauſchenden Zweigen am murmelnden Quell. Dann aber 
verließ man das lauſchige Plätzchen, weil es ſie drängte, ſich 
mit ihrem jungen Glück in der Mutter Arme zu werfen. Ehe 
man aufbrach, warf der Ritter noch einen leuchtenden Blick um 
ſich und ſagte innig: „Du reizendes, quellumzogenes Plätzchen, 
das zuerſt mein ſeliges Liebesglück geſchaut — magſt Du noch 
oft glückliche Brautleute mit einander koſen ſehen, und ſei von 
jetzt an Liebesinſel genannt für ewige Zeiten!“) 
An einem herrlichen Julimorgen hielt vor Kloſter Friedlands 
Pforte ein leichter Reiſewagen, dem heitern Angeſichts Hiltgunde 
von Puhl entſtieg und dann die Thürglocke zog. Längſt war 
jene ſtrenge Verordnung außer Kraft, die einſt vor nun beinahe 
150 Jahren der Biſchof Dietrich von Brandenburg für Kloſter 
Friedland erließ, und laut welcher jeder Aus⸗ und Eingehende erſt 
die Erlaubniß der Aebtiſſin und des Probſtes bedurfte. War 
doch damals und noch lange Zeit nachher die Kloſterpforte doppelt 
verſchloſſen, und zwar beſaß zu dem einen Schloß, das nur von 
innen geöffnet werden konnte, die Aebtiſſin den Schlüſſel, zu dem 
andern aber, welches umgekehrt nur von außen ſchließbar war, 
der Probſt. Da hatte es denn immer erſt viele Weitläufigkeiten 
ehe Jemand Eingang fand — heuer war das anders, 


) Noch heut findet man im Buckower Schloßpark die Liebesinſel. 


* 

des vorigen Jahres und gegen 9 995 im Februar 1882. Bringt 
man dieſe Ziffern von den obigen entſprechenden in Abzug, ſo 
ergiebt ſich ferner, daß der Februarmonat d. J. bezüglich der 
Abnahme der Auswanderung ſich noch bedeutend günſtiger geſtellt 
hat, als der Januar. — Was die einzelnen Staaten des deut⸗ 
ſchen Reiches betrifft, ſo ſind im Februar aus Preußen 4177, 
aus Bayern 844, aus Sachſen 246, aus Württemberg 442, aus 
Baden 238, aus Heſſen 103, aus Mecklenburg⸗Schwerin 86, aus 
Sachſen Weimar 36, aus Mecklenburg ⸗Strelitz 6, aus Oldenburg 
57, aus Braunſchweig 9, S.⸗Meinigen 18, aus S.⸗Altenburg 
14, aus S.⸗Koburg Gotha 36, aus Anhalt 14, aus Schwarz⸗ 
burg Sondershauſen 9, aus Schwarzburg Rudolſtadt 8, aus 
Reuß ä. L. 1, aus Reuß j. L. 34, aus Schaumburg ⸗L ppe 3, 
aus Lippe 5, aus Lübeck 3, aus Bremen 50, aus Hamburg 
175, aus Elſaß⸗Lothringen 33 und ohne nähere Angabe 15 aus⸗ 
gewandert. Von den preußiſchen Provinzen ſtehen der Höhe der 
Ziffern nach Poſen, Weſtpreußen und Schleswie⸗Holſtein oben 
an, dagegen zu unterſt, von den kleinen hohenzollernſchen Län⸗ 
dern abgeſehen, Schleſien, Sachſen, Weſtfalen und beſonders Oſt⸗ 
preußen, welches die geringſte Ziffer aufzuweiſen hat, und von 
wo im Februar nur 58 und in den beiden erſten Monaten des 
Jahres zuſammen 98 ausgewandert find, während die entſpre⸗ 
chenden Ziffern für Weſtpreußen auf 750 und 1095 lauten.“ 

— Bekanntlich fallen die Einnahmen aus den Gerichts⸗ 
koſten in Preußen faſt von Jahr zu Jahr, und man ſchiebt 
allgemein die Schuld auf das Gerichtskoſtengeſetz, deſſen Sätze 
zu hoch ſeien und die Parteien vom Prozeſſiren zurückhielten, da 
dieſelben lieber wohlbegründete Rechte aufgeben, als ſich der 
Gefahr der Koſtenzahlung ausſetzen wollten. Wenn das nun 
auch richtig fein mag, jo liegen doch die Urſachen der Minder⸗ 
einnahmen aus den Gerichtskoſten zum Theil auf ganz anderem 
Gebiete. Der erſte Grund iſt die im Jahre 1879 in Altpreußen 
erfolgte Uebertragung der Exekution an die Gerichts vollzieher und 
der damit verbundene Fortfall der Exekutionskoſten, die früher 
der Staatskaſſe, jetzt den Gerichtsvollziehern zufallen. Der zweite 
Grund iſt die Freigebung der Advokatur. In Folge deſſen haben 
ſich bei vielen kleineren Gerichten, die früher der Anwälte ent⸗ 
behrten, Rechtsanwälte niedergelaſſen (da die größeren Städte 
bekanntlich bald überfüllt wurden) und auch zum größten Theil 
ſehr bald das Notariat erhalten, dann machen ſie natürlich den 
Gerichten bei Aufnahme von Akten freiwilliger Gerichtsbarkeit 
Konkurrenz. Ein weiterer hiermit zuſammenhängender, allerbings 
nur ſcheinbarer Einnahme⸗Ausfall iſt folgender: Wenn das Gericht 
einen Alt aufnimmt, jo berechnet es den Stempel dafür unter 
den Gerichtskoſten, der Notar dagegen muß die Stempelmarken 
in Natur verwenden. Es macht das namentlich bei Grunbflüde- 
Verkäufen, wo der Iproz. Immobiliarſtempel zu bezahlen if, 
ganz erhebliche Summen aus, und wenn ſie auch bei der Stempel⸗ 
Verwaltung wieder zur Einnahme kommen, bei den Gerichts⸗ 
koſten fallen ſie immerhin aus. 

— An der preußiſchen Krankenhaus⸗Statiſti 
waren im Kalenderjahr 1882 1054 Krankenhäuſer, welche als 
allgemeine Heilanſtalten für die Zivilbevölkerung 
bezeichnet find, betheiligt, gegen 1032 ſolcher im Jahre 1881 
und 888 im Jahre 1877, als dem erſten Jahre, in welchem 
die vom Bundesrath angeordnete Statiſtik der Krankenanſtalten 
ins Leben trat. An Plätzen für die Kranken ſtanden 1882 
insgeſammt 47 272 eingerichtete Betten gegen 44 784 im Vor⸗ 
jabre und 37 039 im Jahre 1877 zur Verfügung. Die Krank⸗ 


heitsfälle, welche 1882 zur Behandlung gelangten, er⸗ 
reichten die Zahl von 313 276 und vertheilten ſich auf 299 944 
Perſonen, während 1881 306 715 Fälle, bezw. 294 203 Per⸗ 
ſonen in den allgemeinen SHeilanfalten behandelt wurden. 

— Durch ein an die königlichen Eiſenbahn⸗Direktionen ergan 
Reſkript des Miniſters der öffentlichen Arbeiten iſt der Erlaß det 15 
teren vom Jahre 1881, betreffend die Gewährung von Fabrpreis⸗ 
ermäßigungen zu Schulfahrten, dabin erweitert bezw. 
präuſirt, daß die Ermäßigungen auch den Schülern der Unterrichts⸗ 
Anſtalten für Taubſtumme und Blinde und den Schülern von Privat⸗ 
ſchulen für die männliche und weibliche Jugend zu bewilligen ſind, an 


| letztere jedoch nur, ſoweit es fih um Privatſchulen handelt, welche, von 


der Staatsregierung konzeſſion ert und beaufſichtigt, dazu beſtimmt find, 
den allgemein bildenden Unterricht der Volksſchule (im weiteſten Sinne 
des Wortes) oder der böheren Schulen zu erſetzen, gleichviel ob die 
Privatſchulen ausſchließlich Externate oder zum Theil oder ausſchließlich 
Internate find. Ausgeſchloſſen von den Ermäßigungen find Fachſchulen 
(auch Fortbildungsſchulen), ſoweit nicht ausdrücklich Aue nahmen ges 
macht ſind und Privatanſtalten, welche nur der Erziehung dienen, ohne 
zugleich Unterrichtsanſtalten zu fein (Familienpenſionate). In zweiſel⸗ 
haften Fällen, ob eine Privatſchule ſtaatlich komeſſionirt oder den 
Charakter einer allgemein bildenden Schule trägt, iſt die Gewährung 
der Ermäßigung von Beibringung einer bezüglichen amt ichen Erklärung 
des betreffenden Lokal⸗Schulinſpektors abhängig zu machen. 

— Der Strike der Arbeiter in der Friſter & Roß⸗ 
mann ſchen Fabrik befindet ſich heute noch in derſelben Lage wie 
früher. Durch die Strike⸗Kommiſſton wird die Höhe der Unter⸗ 
ſtützungsſumme, welche jeder Arbeiter, gleichviel ob er freiwillig die 
Arbeit niedergelegt oder durch den Schluß der Fabrik dazu gezwungen 
wurde, erhält, auf etwa 12 M. feſtgeſetzt werden. Die ſtrikenden 
Arbeiter hoffen namentlich von den Nähmaſchinenarbeitern N. wyorks, 
die Ada großen Theile Deutſche find, größere Unterſtützungsſummen 
zu erhalten. 


Breslan, 7. April. Die Unterſuchung in Betreff ſozial⸗ 
demokratiſcher Umtriebe nimmt ioren Fortgang. Ein Kollo 
wurde bei einem Spediteur aufgefunden und mit Beſchlag belegt. 
Daſſelbe, vom Auslande eingegangen, enthielt eine Maſſe ver⸗ 
ſchiedenartiger ſozialdemokratiſcher Druckſchriften. Es ſoll ferner be⸗ 
ſonders die augenſcheinlich unter den Sozialdemokraten beſtehende 
„Gruppen verbindung“, ſowie das Sammelweſen der Sozialdemokraten 
einer näheren Prüfung unterzogen werden. Dabei werden die 
hältniſſe der früher durch die ſozialdemokratiſche Partei gegründeten, 
jetzigen Zimmer'ſchen Druckerei einer Unterſuchung unterzogen, dahin 
gehend, ob etwa durch die Erträge der Druckerei Gelder für ſozialdemo⸗ 
kratiſche Zwecke erzielt worden ſind. Die ſchon früher bei zwei polniſchen 
Sozialdemokraten bierſelbſt vorgefundenen Broſchüren u. ſ. w. haben, wie 
jetzt bekannt wird, zu dem vom Regierungspräſidenten Freiherrn von Juncker 
ergangenen Verbot einer längeren Reihe polniſcher Schriften Anlaß 
gegeben. Bezüglich der Vorführung der zur Vernehmung citirten Pers 
ſonen war angeordnet, daß dieſe Perſonen je durch einen Schutzmann 
zum Termin geleitet würden. Ein Oſterreicher Namens Weſely, der 
vor einiger Zeit von hier verwieſen wurde, während man feiner Fa⸗ 
milie geſtattete, bier zu bleiben, war nach Breslau zurückgekehrt und 
hatte angegeben, die Rückkehr ſei ihm erlaubt worden, nachdem er ſich 
verpflichtet habe, von jeder weiteren agitatoriſchen Thätigkeit Abſtand 
zu nehmen. Der Mann wurde jetzt nach feiner Vernebmung in Haft 
genommen, iſt aber wegen Kränklichteit noch an demſelben Tage wieder 
entlaſſen worden. Ein aus Berlin und Hamburg ausgewieſener So⸗ 
zialdemolrat, der Zigarrenbändler Windthorſt, der die aus Partei⸗ 
mitteln beſchaffte Zigarrenhandlung des Reichstagsabgeordneten Kräcker 
übernommen, iſt ebenfalls verhaftet; ferner 


jenem Tage wiſſentlich ein falſches Zeugniß mit dem Eide bekräftigt 
zu haben. Außerdem iſt ein Zimmermann wegen Theilnahme an ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Umtrieben verhaftet worden. Das Gerücht, wonach 
auch ein früherer bekannter Parteiführer verhaftet fein ſoll, entbehrt 
der Begründung. 

Kaſſel, 7. April. Die Kanaliſation der Fulda zwi⸗ 
ſchen Ründen und Kaſſel bat, wie die „Berl, Pol. Nacht. 
melden, Ausſicht, als Vorlare der Regierung dem nächſten Landtage 


und wie in allen Klöſtern auch hier ein viel milderes Regiment 
eingeführt worden, das den Verkehr mit den Kindern der Welt 
leichter vermittelte. So erſchien denn auch gleich auf Hiltgundens 
Läuten die Schweſter Pförtnerin und öffnete erfreut dem bekann⸗ 
ten und gar gern geſehenen Gaſt. Drinnen im Kloſterhof um⸗ 
ringten ſogleich einige Nonnen bewillkommnend den lieben Beſuch, 
und nachdem Hiltgunde freundlich Red und Gegenrede gewechſelt, 
bat fie daß man fie der hochwürdigſten Aebtiſſin melden möge. 
Da eilte eine zarte, kaum erblühte Jungfrau aus der Halle her⸗ 
vor und warf ſich mit freudigem Gruß an Hiltgundens Bruſt 
— es war die derzeitige Kloſterpenſionärin Katharina von Melch⸗ 
thal. Ueber ihrer weißen Ciſtercienſerinnenkutte trug fie die graue 
Tunika, zum Zeichen, daß fie nicht zu den frommen Schweſtern 
gehöre ſondern nur vorübergehend im Kloſter weile. Die beiden 
Fräulein waren Freundinnen, und ſeit Katharina hier in Fried⸗ 
land war, fuhr Hiltgunde noch öfter als ſonſt nach der ihr from⸗ 
men Stätte. Wie gerne hatte ſie von jeher mit den edlen, from⸗ 
men Schweſtern verkehrt, die meiſt alten inländiſchen Adels fami⸗ 
lien angehörten, wie gerne ſich von ihnen bekehren und belehren 
laſſen — welch eine ſchwärmeriſche Liebe und Verehrung trug ſie 
für die greiſe, gütige Aebtiſſin im Herzen! Auch heute hatte ihr 
Kommen hauptſächlich den Zweck, der Hochwürdigſten ihr junges 
Glück zu vertrauen und um ihren frommen Segen und Für: 
ſprache bei allen Heiligen zu bitten. Bald ſaß ſie denn auch bei 
der ſie mit allen Zeichen herzlicher Freude empfangenden Aebtiſſin, 
in deren behag lichem, mit ſeltenen Kunſt werken aller Art ges 
ſchmückten Gemach und beichtete zu den Füßen der verehrten 
Greiſin ihre Liebe zu Hans Jagow und die Verlobung mit ihm. 
Segnend breitete dieſe nach vernommenem Geſtändniß die Hände 
über das blonde Haupt ihres Lieblings und weilte dann einige 
Minuten in ſtillem Gebet. Wohl hegte ſie im Herzen manch 
ſtillen Zweifel, daß fi Alles zum guten Ende werde hinaus⸗ 
führen laſſen, denn die Ausſichten auf das Uchtenhagen'ſche Erbe, 
deſſen Beſitz allein Hans Jagow Hiltgunden's Hand ſichern ſollte, 
ſchienen ihr unſicher genug. Sie verbarg indeß liebevoll vor⸗ 
ſichtig dieſe Bedenken vor der glücksſtrahlenden jungen Braut 
und entgegnete nur auf des Fräuleins roſiges Ausmalen der 
Zukunft ſanft: „Die heilige Jungfrau gebe all Deinem Hoffen 
Erfüllung, meine Tochter! Aber hänge Dein Herz nicht ganz 
und auschließlich an die Freuden und Hoffnungen der Welt, 
Unwandelbar iſt nur eines — die Liebe zu Chriſto — unfehlbar 
nur ein Verlöbniß, das mit dem Gekreuzigten. Wohl allen Jung⸗ 
frauen, die dieſen Bräutigam erwählen.“ 


Hiligunde öffnete bei dieſer ernſten Rede groß ihre unſchulds⸗ 
vollen Kinderaugen und führte mit leiſem Erbeben die Hand der 
Verehrten an ihre Lippen. Aber dennoch legte ihr junges hoff⸗ 
nungsfreudiges, lieberfülltes Herz die Antwort auf ihre Lippen: 
„Nicht alle Jungfrauen, ehrwürdige Mutter, können Nonnen 
werden — nicht alle Nonnen Heilige wie Ihr. Im Kloſter iſt 
köſtliche Ruhe, himmliſcher Frieden — aber draußen im Leben 
iſt lachendes Glück.“ 

Erſtaunt ſchaute die Aebtiſſin auf die Jungfrau und ſagte 
dann mit leiſem Kopfſchütteln: „Sieh, ſieh — aus dem Kind 
iſt über Nacht ein Weib geworden — welch eine Macht iſt doch 
die irdiſche Liebe. „Aber Du haſt Recht,“ ſetzte ſie wie in 
Gedanken verloren hinzu, „im Kloſter iſt Ruhe — Ruhe des 
Herzens und Frieden in Gott. Doch nun komm, Hiltgunde,“ 
ſagte ſie dann nach einer kleinen Pauſe lauter, „ich will meinen 
Gang duich die Kloſterſchule machen und Du magſt mich be⸗ 
gleiten. Es war Dir ja ſonſt eine Freude —“ 

„Und iſt's auch jetzt!“ rief Hiltgunde eifrig. Dann folgte 
fie der Aebtiſſin, die langſam durch endloſe Gänge am Refek⸗ 
torium und den Zellen der Nonnen vorbei, nach den Schulzim⸗ 
mern ſchritt. Sie öffnete das erſte, es war die Knabenſchule. 
Die Schweſter Lehrerin kam der ehrwürdigen Oberin mit tiefem 
Neigen und frommem Gruß entgegen; die Schüler waren meiſt 
Buben aus den nächſtliegenden, dem Kloſter gehörigen Dörfern, 
als da waren außer dem Städtchen Friedland, Ringenwalde, 
Bliesdorf, Lüdersdorf und viele andere. Aber auch die Söhnlein 
einiger benachbarten Edelleute zählten zu den Schülern, und zwar 
gaben deren Eltern dafür reiche Spenden an Kloſter Friedland, 
deſſen Schule weit und breit berühmt war. 1 

Die Aebtiſſin hörte einige Zeit dem Unterrichte zu, belobte 
einige Fleißige mit milden Worten und tadelte ſcharf Diejenigen, 
welche ihr die Lehrſchweſter als widerſpänſtig und unfleſßig 
nannte und ſchritt dann weiter nach der Mädchenklaſſe. Hier 
war es wie drüben; die größte Anzahl der Schülerinnen beſtand 
aus Bauern⸗ und Ackerbürgerkindern, einige kleine Edelfräulein 
darunter, die an beſonderen Tiſchen ſaßen und ſich be⸗ 
mühten, die Muſter nachzuſticken, die ihnen die Schweſter 
Urſula, eine in der Kunſt des Stickens wohl erfahrene 
Nonne, aufgezeichnet hatte. Es war eben Arbeitsſtunde und 
Katharina von Melchthal, die ſchon erwähnte Penſionärin des 
Kloſters, ſtand darin der Lehrſchweſter helfend zur Seite. Die 
Aebtiſſin verweilte hier länger in anregendem Geſpräch und 
ging dann endlich, weil die Erledigung einiger Kloſterangelegen⸗ 


zuzugeben. Man bebt insbeſondere hervor, daß die Oberpräfibenten 

der drei Provinzen Heſſen⸗Naſſau, Hannover und Weſtfalen in ihren 

Berichten die für die Beurtbeilung der Nützlichkeit des Projelts in Be⸗ 

tracht kommenden Produktionsverhältniſſe der dabei intereſſerten Orte 

und Gegenden vollſtändig klar gelegt hätten. Den Koſtenpunkt des 

Projekts anlangend, ſo dürfte die Schiffbarmachung der Fulda von 

| Koſſel⸗Wolfsanger⸗Speele⸗Münden eine Summe von ungefähr 23 Mill. 

- Mark erfordern. Von dieſem Betrage geben allein 540,000 Mark auf 

die Errichtung von fieben Schleuſen. Die erſte derſelben würde bei 

Münden, unmittelbar am Zuſammenfluß der Werra mit der Fulda, 

zu erbauen ſein, die zweite bei dem Dorfe Bonafort, die dritte bei 

Wilhelms hauſen, die vierte bei Speele, die fünfte bei Wahnbaufen, die 

ſechſte bei Kragenbof und die fiebente bei Kaſſel. Die Hafenanlage bei 

Kaſſel fol auf Koſten dieſer Stadt geſchehen, weil derſelben als End⸗ 

punkt der Weſerwaſſerſtraße durch Ausführung des Projekts überbaupt 

roße Vortheile entſtehen. Von den ferneren Koſten ſollen 350,000 

5 Mark auf die Flußkorrektion der Fulda, 17 000 Mark auf den Ueber⸗ 

winteruna&hafen bei Speele, 400 000 Mark auf den Hafen bei Kaſſel 
und 193 000 Mark auf die Baule tung u. ſ. w. fallen. 

Leipzig, 7. Aoril. Der biefige Maurerſtrike, der zuerſt 
nur auf einer beſchränkten Anzahl von Neubauten zum Ausbruch kam, 
iſt jetzt allgemein geworden. Seit heute Morgen ſind auf ſämmt⸗ 
lichen Neubauten die Arbeiten eingeſtellt worden, 
da die Meiſter nicht geſonnen ſind, auf die Forderungen der Arbeiter 
einzugeben. Als Letzteren dies heute früh bei Beginn der Arbeit auf 
geſchehene Anfrage eröffnet wurde, verließen die Arbeiter die Werkplätze 
bis auf einzelne, theils Lehrlinge, theils am Strike nicht betheiligte 
ältere Werkleute. Aber auch dieſe ſind ſeitens der Baumeiſter, zur 
Vermeidung jeden Konflikts mit den Strikenden, aus der Arbeit ent⸗ 
laſſen worden. Nach dem Börſenneubau, wo ein Theil der Arbeiter 
wieder die Arbeit aufgenommen hatte, ug heute Nachmittag polizei⸗ 
licher Schutz vom Naſchmarkte ab, weil eine größere Zahl ſtrikender 
Maurergeſellen den Bau umſtellt hatte, gegen die Arbeitenden ſchimpfte 
und ſogar eine drohende Haltung annahm. Doch kam es zu größeren 
Ruheſtörungen nicht. 

Oeſterreich⸗Ungarn. . 

Wien, 8. April. Die Veranlaſſung zu dem neueſten 
Konflikt zwiſchen der öſterreichiſchen und der ungariſchen 
Regierung in Sachen der Vieheinfuhr beruht auf der Aus⸗ 
legung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Zoll⸗ und Handelsbündniſſes. 
Um die Fleiſchtheuerung in Wien zu beſeitigen, erließ die öſter⸗ 
reichiſche Regierung eine neue Marktordnung und die Gemeinde 
Wien errichtete mit einem Fonds von 2 Millionen Gulden eine 
Vermittelungs⸗ und Vorſchußanſtalt unter dem Titel „Fleiſchkaſſe“. 
Die ungariſchen Viehmäſter und Viehhändler, welche jetzt beſor⸗ 
gen, mit ihren Preiſen herabgehen zu müſſen, beſchloſſen in Folge 
deſſen, den Wiener Markt nicht mehr zu beſchicken und in Preß⸗ 
burg einen eigenen Viehmarkt zu etabliren und Wien gerieth dadurch 
in Gefahr, nicht nur kein billigeres Fleiſch zu bekommen, ſon⸗ 
dern noch den bisherigen großen Markt, welcher der Stadt 
mittelbar und unmittelbar jährlich Hunderttauſende eintrug, zu 
verlieren. Der Statthalter von Niederöſterreich hielt es nun für 
ſeine Pflicht, der bedrängten Stadt Wien zu Hilfe zu eilen, 
und erließ ein Dekret, womit faktiſch die Einführung 
von Rindern aus Preßburg nach Wien verboten erſcheint. 
Die Ungarn ſchlagen nun einen gewaltigen Lärm und erklären 

den Erlaß für eine Verletzung des Zoll⸗ und Handelsbündniſſes. 

Ja, ſie haben die Abſicht, falls die Verordnung nicht zurückge⸗ 


nommen wird, das Bündniß ſofort für annullirt zu erklären, 
ihr Minifterpräfident Tisza hat ſich ſchon in dieſem 


3 und ſelbſt „0 ö 
Sinne — Wie der Streit enden wird, iſt vorläufig 
nicht abzuf 
zweifelhaft, da die Kaiſerſtadt der Willkür und dem Wucher un⸗ 
gariſcher Händler vollkommen preisgegeben war, ſo daß die 
Fleiſchpreiſe in den letzten Jahren ins Ungeheuerliche in die Höhe 


ehen; daß für Wien Abhilfe dringend noththat, iſt un⸗ 


Frankreich. 

Paris, 7. April. Der Sozialiſtenkongreß von 
Roubair veranftaltete geſtern im Hippodrome von Lille ein 
Meeting, daß nicht allzu ſtark beſucht war und nebſt den unver⸗ 
meidlichen Anarchiſten auch ziemlich viel Neugierige herbeilockte. 
Bürger Lafargue nahm zuerſt das Wort, um über das Eigen⸗ 
thum der Minen von Anzin zu ſprechen, und ließ dabei einige 
abfällige Kritiken über die Armee fallen, welche das Publikum 
mit den Rufen: „Es lebe Frankreich! Es lebe die Armee!“ 
beantwortete. Die in den oberen Gallerien hauſenden Anarchiſten 
kletterten nun auf die von der bürgerlichen Bevölkerung beſetzten 
Plätze zu einem Franken hinab und verſuchten durch eine impro⸗ 
vifirte Kellerei die Bourgeois eines Beſſeren zu belehren; allein 
dieſe hielten ſich wacker und zwangen durch andauernde Proteſte 
den Redner, ſich in ſeinen Ausdrücken zu mäßigen. Derſelbe 
ſprach nunmehr noch eine Weile fort und trat dann ſeinen Platz 
auf der Tribüne der Bürgerin Paula Minck ab, einer geborenen 
Polin, welche durch die Heirath mit einem Franzoſen nunmehr 
in Frankreich unausweisbar geworden iſt und jedes Mal nach 
der Geburt eines ihrer Sprößlinge mit dem Standesamt hadert, 
weil dieſes die Eintragung des kleinen Proletariers unter den 
ſüßen Namen, wie „Blanqui — Vercingetorix — Lucifer“ hart⸗ 
näckig verweigert. Die Bürgerin verſuchte nun in einer lang⸗ 
athmigen Auseinanderſetzung ihre Ideen darzulegen, vermochte 
aber nicht die Langeweile der Zuhörer abzukürzen. Die Anar⸗ 
chiſten ſchienen dies zu bemerken und begannen auf's Neue einen 
Ringkampf in der Arena mit den Bourgeois, der aber wieder 
zu ihren Ungunſten endete. Nachdem die Ruhe wieder hergeſtellt 
war, begann das Kommunemitglied Guesde, Redakteur des „Cri 
du peuple“, zu ſprechen, und ſeinen Anſtrengungen gelang es 
endlich, die Zuhörer ſammt und ſonders, die Anarchiſten voran, 
zu vertreiben. Nachdem dieſes Werk vollbracht war, verließen 
auch Guesde und die anderen Redner den Schauplatz ihrer 
Thätigkeit. 


Großbritannien und Irland. 


London, 7. April. Eine Deputation von Kaufleuten 
und Zuckerſiedereibeſitzern machte vor einigen Tagen dem 
Kolonialminiſter ihre Aufwartung, um ſeine Aufmerkſamkeit auf die 
Lage der welindiihen Zuckerproduzenten zu lenken, die, wie 
hervorgehoben wurde, durch die Wirkſamkeit der deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Zuckerprämien von europäischen Märkten ausgeſchloſſen würden. 
Zur Abhilfe dieſes Uebels erſuchten ſie den Miniſter, ſeinen Einfluß 
zu Gunſten der Abhaltung einer internationalen Konferenz aufzubieten. 
Lord Derby verficherte der Deputation, daß, wenn der Regierung ſich 
irgend eine Gelegenheit bieten ſollte, die Frage mit Erfolg anzuregen, 
fie ſich derſelben unbedingt bedienen würde. Die Schwierigkeit liege in 
dem Umſtande, daß Deutſchland und Frankreich ſich freiwillig beſteuern, 
um Zucker in England unter den Preifen der britiſchen Produzenten 
zu verkaufen, und jo lange fie gewillt ſeien, dies zu thun, dürften fie 
ſchwerlich Argumenten dagegen Gehör ſchenken. — Neuſeeland 
galt bisher als das Eldorado aller beſchäftigungsloſen Handwerker und 
Arbeiter in England und faſt jeden Monat wanderten Tauſende von 
Perſonen mit ihren Familien dahin aus. Jetzt ſcheinen auch dort die 


Verhältniſſe ſich ungünſtig geſtaltet zu haben. Die Londoner Dele⸗ 


1 es in 1 1 tenen Gewerkoereinskongreſſes er⸗ 
ielten dieſer Tage Abſchriften folgender von dem Rathe der Hand⸗ 
werkervereine von Auckland und Otago gefaßten Reſolution: „daß in 
der gegenwärtigen gedrückten Lage des Arbeitsmarktes in Neuſeeland 
— in ſehr hohem Grade eine Folge der von der Regierung ausge⸗ 
führten Einwanderungspolitik — dieſer Rath einflimmig der Meinung 
iſt, daß die weitere Einführung aller Klaſſen von Arbeitern nachtheilig 
für die Intereſſen der für Löhne arbeitenden Klaſſen, ſowohl hier wie 
in der Heimath iſt.“ 


Donnerſtag, 10. April. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 8. April. Ja höheren hieſigen Regie⸗ 
rungskreiſen ſtehen dem Verlauten nach eine Menge von 
Perſonalveränderungen bevor. Ein täglich in den 
Petersburger Salons lauter werdendes Gerücht will von der 
Abſicht des Grafen Tolftoi wiſſen, baldigſt zurückzutreten. Als 
Grund dafür werden im Allgemelnen Mißerfolge bezeichnet. 
Gleichzeitig, heißt es, wie dem „Berl. Tabl.“ gemeldet wird, 
ſei ihm das ehrenvolle Amt eines Kurators des Toronfolgers 
angeboten. Die Stellung dauert vier Jahre, vom 16. bis 20. 
Lebensjahre des Thronfolgers. Der Graf habe aber abgelehnt. 
Auch der Rücktritt des Miniſters Poßjet wird heute vom „Graſh⸗ 
danin“ angedeutet und als ſein Nachfolger Staatsſekretär Kos 
chanow bezeichnet. Sanguiniker, an denen in Peters urg kein 
Mangel iſt, ſprechen auch von Kochanow als möglichem Nach⸗ 
folger Tolſtois. Zu regiſtriren wäte noch die hier auftauchende 
Nachricht von einer Ende April in Ausſicht genommenen Kaiſer⸗ 
zuſammenkunft mit dem Kaiſer von Oeſterreich. Von glaub⸗ 
würdigſter Seite wird das aber als falſch bezeichnet, dagegen 
zugegeben, daß das ruſſiſche Kaiſerpaar ſich vielleicht im Mal 
mit dem Thronfolger von Moskau aus für einige Tage nach 
Warſchau begiebt. 


Petersburg, 7. April. Man ſchreibt der „Sſibirsk Gaſ.“ 
ur e e ee Grenze: 

wa erſt von Blagoweſchtſchensk haben die Chineſen die 
Telegrapbenpfähle umgehauen. Als Urſache dieſer Demonſtration der 
Ebineſen wird die Beſetzung durch ruſſiſches Militär eines auf ruſſiſchem 
Gebiete befindlichen Mandſchuren⸗Dorſes angegeben. Die Mandſchuren 
pflegen ſich nämlich auf ruſſiſchem Gebiete anzuſiedeln, als ob es ihr 
eigenes wäre. Als nun ein Beamter ſeitens der ruſſiſchen Regi 
zum Ausmeſſen des Landes abkommandirt wurde, widerſetzten ſich die 
Mandſchuren der Ausführung der ihm aufgetragenen Vermeſſungen, 
fo daß es erforderlich wurde, einen Isprawnik mit einer Sſotnſa 
Koſaken und Artillerie an Ort und Stelle abzufenden. Das 
use an G01 ai 11101 e 3 der ee verwundet 

urden. e ineſen erzählen, daß die ruſſiſchen Soldat 

geplündert und nach eigenem Gutdünken die aſſch 


\ ewaltſa 
angeeigneten Nahrungsmittel bezahlt hätten. 0 ir. 


Mehrere Coinejen 


find ven den Ruſſen arrefirt worden und ſollen, da fie auf ruſſiſchem 


Gebiete das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen verübt haben, nach rue 
Fiden ren 7 mar e des chineſiſchen Ver⸗ 
8 ange n U | 
Behörde en Biel een IB, BON, Dez Sa 

Uebrigens iſt der territoriale Zuwachs, den Rußland durch 
die letzte Grenzregulirung mit China erworben, ein ſehr bedeuten⸗ 
der. Wie die „St. Petb. Wed.“ berichten, begreift er einen 
Flächenraum von 11 000 Quadratwerſt und iſt an Wald und 
Erzen außerordentlich reich. 

Warſchau, 7. April. Der Oberkommandirende im 
Warſchauer Milttärbezirk, General Gurko, veröffentlicht 
einen Tagesbefehl von allgemeinem, weittragenden Intereſſe. 
Nach demſelben ſind im Befehlsbereich des genannten Generals 
bei einem Mitgliede der Militär⸗Erſatzbehörde großartige Miß⸗ 
bräuche entdeckt worden, zu dem Zweck, jüdiſche Militärpflichtige 
vom Dienſt zu befreien. Wie die vorläufig eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergeben, beſteht in dieſer Beziehung eine vollſtändige 
Organiſation. Das Hauptverdienſt bei der Entdeckung jener 
Mißbräuche trägt ein junger Truppenarzt Moiſſejew, welchem 
General Gurko öffentlich ſeinen Dank ausſpricht. Die Ver⸗ 
öffentlichung dieſes Vorganges wird ſicherlich daſu dienen, an 
maßgebender Stelle ein ſchärferes Augenmerk auf jene Verhält⸗ 
niſſe im geſammten Reich richten zu laſſen. Denn nicht nur 


getrieben worden waren. 
8 


heiten ſie rief. Hiltgunde aber durfte auf ihre Bitte zurück⸗ 
bleiben und ſaß hier ſtickend und plaudernd, bis die Mittags⸗ 
glode durch die ſtillen Gänge ertönte. Geräuſchvoll verließen 
die Schüler und Schülerinnen nunmehr die Klaſſen und eilten 
heim, während die frommen Schweſtern ſich im Refektorium zur 
Mittagsmahlzeit verſammelten. Und es war eine gar leckere 
Mahlzeit, die man da nach vorhergegangenem frommen Gebet 
hielt. Kloſter Friedland war ſo reich, ſo reich — und die 
Nonnen wußten neben der Himmelsſpeiſe die irdiſche wohl zu 
würdigen. Unter fünf Gängen an Wochentagen durfte die 
Schweſter Küchenmeiſterin das Mahl nimmer bereiten, auch an 
Faſttagen nicht. Die dem Kloſter gehörigen großen Seen be⸗ 
ſaßen ja zu damaliger Zeit einen ſo ungeheueren Fiſchreichthum, 
daß es eine Kleinigkeit war, auch fünf verſchiedene Fiſchgerichte 
zu beſchaffen. 
Nach dem Mittagsmahl begaben ſich alle Nonnen, wenn ſie 
nicht gerade ein beſonderes Amt hatten, welches ſie rief, in ihre 
Zellen, um dort zu arbeiten, zu beten oder zu ſchlafen. Hilt⸗ 
gunde und Katharina aber durften bis zur Vesper durch den 
prächtig ſchattigen Kloſtergarten ſchweifen, und das thaten ſie 
denn heitern Sinnes. Was hatten ſie gerade heute Alles zu 
erzählen! Wenn auch Hiltgunden's Verlöbniß ſtrenges Ge⸗ 
heimniß vor der Welt bleiben ſollte, fo rechnete fie zur Welt 
doch nicht die Aebtiſſin und ihre Freundin Katharina, denn daß 
man vor dieſen Beiden das übervolle Herz ausſchütten mußte, 
werſtand ſich ja von ſelbſt. Und jo ward denn in hopfen⸗ 
umrankter Laube gar geheimniß voll geflüſtert und geſcherzt und 
gelacht und als endlich beim beſten Willen Nichts mehr zu er⸗ 
zählen und zu vertrauen war, ſprangen die beiden Jungfräulein 
wie ein paar fröhliche Kinder durch den Garten. „Hiltgunde“, 
rief übermüthig dann Katharina, „wollen wir nicht wieder auf 
unſeren Baum ſteigen und Umſchau halten über die Lande?“ 
Dieſe war natürlich einverſtanden und flugs eilten beide zu einer 
uralten Eiche, die in der Nähe der Kloſtermauer ſtand und deren 
ſtarke Zweige nicht weit von der Wurzel ab in faſt 
gleichmäßigen Zwiſchenräumen einſetzten, ſo daß man ſie 
mühelos wie die Sproſſen einer Leiter erſteigen konnte. 
Kathe kletterte fröhlich voran und Hiltgunde, die reichen 
Gewänder vorſichtig zuſammenfaſſend, folgte. So gelangte man 
bis zur halben Höhe des Baumes und wenn man hier, bequem 
* auf einem breiten Aſt ſitzend, die Zweige und das Blattwerk ein 
wenig zurückbog, batte man eine prächtige Fernſicht über die 
beiden Seen ſowohl, die das Kloſter von beiden Seiten um⸗ 


ſchloſſen, als auch über das weite, fruchtbare Bruchland, das 
ſich endlos auszudehnen ſchien, beſetzt mit den zahlreichen Dörfern 
und Dörfchen der Umgegend. So ſaßen die beiden Fräulein 
wie ein paar entſchlüpfte Vöglein im Baum droben und plauder⸗ 
ten luſtig weiter, bis Hiltgunde einen leiſen Ruf der Verwunde⸗ 
rung ausſtieß. „Was giebt's?“ forſchte Kathe, aber die Freundin 
wies nur ſtumm auf eine Uferſtelle des Kiezer Sees, wo man, 
halb im niederen Gebüſch verſteckt, deutlich ein angebundenes 
Pferd erkennen konnte. Nicht weit davon aber ſah man die 
Geſtalt eines Mannes in ritterlicher Kleidung, der langſam auf 
und nieder ſchritt und von Zeit zu Zeit ſeine Blicke ſpähend in 
die Runde ſchweifen ließ. Namentlich nach dem Kloſtergarten 
hinüber ſchaute er des Oeſteren und faſt ſchien es den beiden 
Fräulein, als ſei gerade ihr Baum immer wieder das Ziel ſeiner 


Augen. 

„Katharina,“ flüſterte daher Hiltgunde ängſtlich, „glaubſt 
Du, daß man uns von außen in unſerem grünen Verſteck er⸗ 
kennen kann?“ 

„Das iſt ſchier unmöglich“, entſchied die Kloſterpenſtonärin 
beſtimmt. „Aber ein Anderes möchte ich faſt vermeinen — 
ſage einmal — ich habe Deinen Hans Jagow ja nie geſehen, 
aber könnte er es nicht ſein, der hier wartet, um ſeinen Herzens⸗ 
ſchatz heim zu geleiten?“ 

„Wo denkſt Du hin,“ rief Hiltgunde faſt entrüſtet. „Hans 
flieht ganz anders aus — jünger, ſchöner, höher an Geſtalt — 
und er würde ſich nie hier heranſchleichen wie ein Dieb. Auch 
weilt er ſeit acht Tagen in Berlin am Hofe des Kurfürſten.“ 

„So iſt ers natürlich nicht“, beſänftigte die Andere. 

„Aber was mag dieſen Ritter herführen — ſollten wir nicht 
der Hebtiffin oder zum Mindeſten der Priorin vermelden, daß 
ein Fremder am Kloſter wartet?“ 

„Nein“, widerrieth Hiltgunde. „Wenn er ins Kloſter will 
und ein Anliegen hat, wird er die Pforte ſchon finden. Wer 
weiß, was gehts uns an? Vielleicht iſts nur ein Reiſender, den 
fein Weg hier vorbeiführt und der hier im ſchattigen Ufergebüſch 
kurze Raſt hält“. 

„Das könnte ſein“, ſprach Kathe. „Aber horch — ertönt 
da nicht ſchon die Vesperglocke? Beim Himmel, ja. Eile Dich, 
Liebſte, daß Du herniederſteigſt, denn die Aebtiſſin zürnt, wenn 
2 verſpäten, beſonders heut, wo der Probſt die Vespermeſſe 

eſt“. 

Schleunig flieg man vom luftigen Baumeswipfel nieder, 
durcheilte ſchnellen Laufes den Garten und langte athemlos 


in der Halle an, als ſchon die Nonnen im langen Zuge zur 
Kloſterkirche ſchritten. Die beiden Weltkinder ſchloſſen ſich als 
die Letzten, wie es ihnen ohnehin gebührte, an und beteten dann 
in der Andacht eben ſo inbrünſtig, wie die frommen Schweſtern, 
ihren Roſenkranz herunter. 

Nach der Vesper verſammelte man ſich, wie üblich, im 
Refektorium zu gemeinſamer Arbeit und gemeinſamem Geſpräch. 
Vorher aber ward der Vesperimbiß aufgetragen, der aus ſüßer 
Milch und friſch geröſteter Semmel beſtand. Dieſe Semmeln 
hatte die Dornbuſchmühle bei Bliesdorf, uralten Abkommen ges 
mäß, täglich an das Kloſter zu liefern, und zwar für jede Nonne 
eine, warm und friſch am frühem Morgen. Der Müller aber 
erfüllte dieſe Verpflichtung ſo reichlich (er hatte drei Buben in 
der Kloſterſchule), daß gewöhnlich auch noch zum Vespertrunk 
das zarte Gebäck in genügender Menge vorhanden war und die 
Schweſter Schaffnerin verſtand es meiſterhaft, demſelben die im 
Laufe des Tages entwichene Wärme künfflich wieder zuzuführen, 
denn anders thaten es die verwöhnten Nonnen Friedlands nun 
einmal nicht — es mußten warme Semmeln ſein. 

Nach genoſſener Labung griffen die frommen Schweſtern zu 
ihren Sticktüchern und Katharina von Melchthal machte ſich be⸗ 
reit, aus einem Legendenbuch erbauliche Heiligengeſchichten vor⸗ 
zuleſen. Nur die Priorin“) und Schweſter Schaffnerin entfern⸗ 
ten ſich, erſtere um die Gartenarbeiten der Kloſtermägde zu bes 
ſichtigen, letztere weil es in den Vorrathskammern Allerlei zu 
thun gab. 

Und nun ſaß die fromme Schaar da im Refektorium, andächtig 
der klaren Stimme Katharina's lauſchend, welche eben die Geſchichte 
vom heiligen Bonifazius begann. Unter den kunſtfertigen Fingern 
der Zuhörerinnen entſtand dabei Blume auf Blume in Gold⸗ 
oder Silberſtickerei, beſtimmt, die heiligen Altäre zu ſchmücken 
ober eine Mutter Gottes in neues koſtbares Gewand zu kleiden. 
Auch Hiltgunde hatte ihr Arbeitstäſchlein hervorgezogen und reihte 
Anfangs ruhig Stich an Stich, bald aber machten die fleißigen 
Hände Pauſe, während ihr finnender Blick die ſchweigende Ver⸗ 
ſammlung überflog und bei dem anmuthenden Bilde weilte, das 
ſich ihm bot. Das Refektorium war ein weiter, hoher ſäulen⸗ 
getragener Raum, deſſen Decke gerippte gothiſche Wölbung zeigte. 
Die Wände waren mit kostbaren gewirkten oder geflidten Tep⸗ 
pichen beſetzt, welche, wenn auch in geringerer Würde, auch den 


*) Kloſter Friedland hatte, abweichend de 
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wegen der jüdiſchen Militärpflichtigen verdienen die Vorgänge 
bei der Rekrutenaushebung die größte Aufmerkſamkeit, ſondern 
auch wegen der ſonſtigen dienſtpflichtigen Jugend. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß der Vorgang zum Anlaß weiterer Unter⸗ 
ſuchungen auch in anderen Militärbezirken werden wird, wobei 
ſich denn leicht ein ähnliches Reſultat ergeben dürfte, als im 
Warſchauer Militärbezirk. 


Bulgarien. 

Sofia, 6. April. Ein Korreſpondent der „Times“ hat den ruſſi⸗ 

Ser Exgeneralkonſul in Bulgarien, Jonin, zu Wien, wo er 
rzlich aufbielt, interviewt. Herr Jonin bekannte ſich als einen über 
eugten Anhänger der Ideen Katkow's. Die Verfaſſung von Tirnowa 
babe für das gänzlich unmündige Volk Bulgariens nichts getaugt, da 
man ſie aber wie einen Feltſch verehrt habe, ſo habe man ſie nicht 
anz beſeitigen dürfen. Siebenunddreißig Miniſter habe der junge 
taat in Folge deſſen ſchon verbraucht. Geduld. Bebarrlichleit und 
eſtigleit ſei Alles, was man dem Fürſten Alexander empfeblen könne. 
8 gegenwärtige Kabinet Zankow entſpreche ganz dem thatſächlichen 
olitiſchen Bedürfniſſe des Landes, das ein ſtabiles, aber konſtitutionelles 
giment erfordere. Es ſei Verleumdung, daß er je mit dem Oppoſt⸗ 
tionsfübrer Karawelew gegen Zankow intriguirt habe. Sein Urtheil 
über Bulgarien decke ſich vollkommen mit dem des Grafen Kalnoky; 
Oeſterreich und Rußland barmoniren überhaupt vollſtändig bezüglich 
Bulgariens. Nie ſei davon die Rede geweſen, den Prinzen 
Waldemar von Dänemark an die Stelle des Fürſten Alexander 
u ſetzen. Die Meetings in Oſtrumelien hätten keine ernſte 
Bedeutung, ſondern jeien von den Gegnern Aleko Paſchas arrangirt, 
um ihn beim Sultan als Schwächling zu diskreditiren; das Meeting 
im Sofia habe nur natürlichen Sympathien Ausdruck gegeben. Im 
Ganzen ſeien die Bulgaren konſervativ, friedlich und ſparſam. Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und Rußland ſeien einig, daß der Friede im Orient 
erhalten bleiben müſſe, da haben ſolche Demonſtrationen, wie die ers 
wähnten, keine Bedeutung. Als Zeugniß für die gegenwärtig in 
Petersburg dominirende friedliche Stimmung haben dieſe Aeußerungen 
des n Anhängers der Ideen Katkow's“ immerhin einigen 

Werth. 


TED RER MAN ETHERNET NER UL ZUERST DI SEAETSENEL TETERE SETTTN ERE ETTT 


Telegraphifhe Nachrichten. 


Berlin, 9. April. Der „Reichsanzeiger“ meldet: Das 
Allgemeinbefinden des Kaiſers iſt in Anbetracht des noch nicht 
ganz gewichenen Erkältungszuſtandes ein zufriedenſtellendes, der 
Kaiſer nahm heute die Vorträge des Fürſten Bismarck und des 
Geheimraths v. Wilmowaeki entgegen. 

London, 8. April. [Unterhaus] In Beantwortung 
verſchiedener Anfragen erklärte Unterſtaatsſekretär Fitzmaurice, 
der engliſche Vertreter in Lima ſei am 19. Dezember v. J. da⸗ 
von verſtändigt worden, daß die engliſche Regierung beabfichtige, 
die Regierung des Generals Igleſias anzuerkennen, ſobald dieſelbe 
vom Kongreſſe anerkannt worden ſei. Die Anerkennung jeitens 
des letzteren habe Anfang März ſtattgefunden. Am 3. April 
hätten die Vertreter der europäiſchen Mächte und der amerikaniſche 
Vertreter eine Zuſammenkunft mit dem peruaniſchen Miniſter des 
Aus wärtigen gehabt, in welcher dieſer die ſofortige Anerkennung 
der peruaniſchen Regierung verlangte. Die Vertreter der frem⸗ 
den Staaten einſchließlich desjenigen Englands, hätten darauf 
wahrſcheinlich den Wunſch geäußert, zunächſt weitere Inſtruktionen 
ihrer Regierungen abzuwarten; der peruaniſche Miniſter habe 
ſodann erklärt, daß die Beziehungen zu den Geſandtſchaften 


fortan aufgehoben ſeien und daß die durch den Friedensvertrag 


angeregten Fragen erſt diskutirt werden könnten, wenn die diplo⸗ 
— 3 — 3 wiederhergeſtellt ſeien. Der Vertreter 
Englands werde nun davon verſtändigt werden, daß die Regie⸗ 
runn keineswegs beabſichtige, von der Anerkennung des Generals 


Fußboden bedeckten. Am Mittelfenſter des Saales ſtand ein 
Hausaltar von vergoldetem Schnitzwerk, mit reich geſtickter 
Altardecke belegt und das Bild des Gekreuzigten tragend. Vor 
dieſem Altar ſaß jetzt die Aebtiſſin auf erhöhtem Sitz im be 
quemen Stuhl mit Armlehnen. Auf ihrem ehrwürdigen weißen 
Scheitel ſpielte der Strahl der Nachmittagsſonne und ſchimmerte 
auch auf dem rieſigen goldenen, edelſteinbeſetzten Kreuz, das fie 
vorn auf der Bruſt trug. Und derſelbe Sonnenſchein fiel auch 
auf die farbloſen weißen Gewänder der Nonnen, die da in 
langen Reihen mit geſenkten Häuptern ſtickend und hörend ſaßen, 
alle gleich ruhig, gleich fleißig, gleich fromm — ſo daß Hilt⸗ 
gunde's Lippen halb unbewußt der Aebtiſſin Worte von Vor⸗ 
mittag nachmurmelten: Ja im Kloſter iſt Ruhe — Ruhe des 
Herzens und Frieden in Gott! 

Der Aebtiſſin feines Ohr hatte Hiltgunde's Flüſtern ver⸗ 
nommen und ſie wendete nun die freundlichen Augen verwundert 
zu ihrem Liebling, der dicht zu ihren Füßen ſaß. Das Fräulein 
erröthete und beſchäftigte ſich eilig mit ihrer Stickerei, unmuthig 
darüber, daß fie eine Störung veranlaßt oder doch zum mindeſten 
Unaufmerkſamkeit an den Tag gelegt. Gleich darauf aber trat 
eine andere, ungleich gewichtigere Störung ein und zwar näherte 
ſich dieſelbe von außen. Auf dem Gange tönten nämlich ſchwere 
Schritte und laute, verworrene Stimmen, und als eben Alles 
verwundert hinhorchte, flog auch ſchon die mächtige Eingangsthür 
des Refektoriums auf und auf der Schwelle erſchien die Priorin, 
hochroth im Geficht, mit ſprühenden Augen und bebenden Glie⸗ 
dern. „Beim Gekreuzigten — was iſt geſchehen?“ rief die Aeb⸗ 
tiſſin, ſich von ihrem Sitz erhebend und die hocherregte Priorin 
angſtvoll betrachtend. Aber gleich darauf ſank die Hochwürdigſte 
in ihren Stuhl zurück, ihr mildes, altes Geſicht ward kreidebleich 
und ihre Augen ſchauten mit unheimlicher Starrheit auf die 
junge Nonne, welche, von zwei Kloſtermägden geleitet, nach der 
Priorin in den Saal trat. Das Geſicht Schweſter Beaten s war 
ſo weiß wie das Gewand, welches ihre ſchlanken und doch jugend⸗ 
lich vollen Glieder umhüllte. Tiefſchwarzes Haar umrahmte das 
reine Oval ihres Antlitzes und wiederholte ſich in den kühn ge⸗ 
ſchwungenen Augenbrauen und den langen Wimpern, welche ſich 
jetzt bis auf die zarte Wange herniederſenkten. Mit dieſen halb⸗ 

eſchloſſenen Augen, den feſt zuſammengepreßten Lippen und den 
of herunterhängenden Armen glich die Nonne mehr einer in 
ein weißes Sterbekleid gehüllten Leiche als einer Lebenden, und 
auch jetzt, als fie im Refektorium ſtand, zuckte nicht eine Wimper, 
nicht ein Zug ihres Geſichts unter der Wucht all' der entſetzten 
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Igleſtas abzuſehen, daß er, der Vertreter Englands, vielmehr die 
Anerkennung ausſprechen ſolle. Der Staatsſekretär des Innern, 
Harcourt, brachte eine Bill ein, betreffend die Reform der 
Munizipalität von London. Die Bill wurde in erſter Leſung 
ohne Debatte angenommen. 

Kairo, 9. April. Nachrichten aus Berber melden die An⸗ 
kunft eines Boten, der Khartum am 27. März verließ. Er be⸗ 
richtet, die irregulären Truppen in Khartum hätten gemeutert; 
die Situation daſelbſt ſei kritiſch. — Irgendwelche offizielle Be⸗ 
ſtätigung liegt nicht vor. 

FFP ⁵ bbc 


Wiſſenſchaft, Kunſt und T iteratur. 


Von „Ueber Land und Meer“ liegt nunmehr wieder ein 
Halbiahr⸗Band vor. Blicken wir hinein in den Band oder richtiger in 
das zweite Vierteljahr — vom erſten haben wir ſchon geſprochen —: 
Novelle und Roman find vertreten durch Samarow mit den „Saros 
boruſſen“, dem brillanten Studentenroman aus den achtundvierziger 
Jahren, Wahrheit und Dichtung mit der bekannten glücklichen Hand 
des Verfaſſers verbindend. Neben der düſteren Geſchichte L. Schücking's 
In dunkler Nacht“ die luſtige von C. Hecker: „Der verwunſchene 
Prinz“ und die lebhaft aufregende und ſpannende von L. Ganghofer: 
„Racchelle Scarpa“ — dazwiſchen kleine Geſchichten von Sacher⸗Maſoch, 
L. Weißel. E. M. Bacano, V. Ried u. A; feine belebrende und amü⸗ 
ſante Eſſays von E. Eckſtein, A. Roſenberg, Gallus, Blume, Salitzer, 
Plaſtenius, Fr. v. Schönthan; feſſelnde Reiſeſchilderungen, die den 
Titel des Blattes empfehlend repräſentiren, von Braun⸗Wies baden, 
Robert Byr, E. Dincklage, L. Katſcher, Kramer, 7 
Hobe, Fr. v. Hellwald. N. Brauer, ö 
riſchen und techniſchen Revuen von Br. Walden, H. Ehrlich, P. Gerfon; 
die in allen Kreiſen beliebten „Plaudereien am Kamin“ von P. von 
Weilen und die „Blätter für die Frauen“ von J. v. Sydow und He⸗ 
lena; des überreichen Feuilletons und der geiſtigen Amüſements in 
bunteſter Abwechslung nicht au gedenken. Während wir ſo blättern, 
fallen unſere Blicke immer wieder auf die Bilder, das Schiboleth einer 
illuſtrirten Zeitung, welche Fülle von ſchönen, künſtleriſch geradezu her⸗ 
vorragenden Bilder, wie „In die Heimath“, „Der Flüchling“, „Der 
Wilderer“, „Die Katechiſation“, „Scheberaſade“, „Der ſpaniſche Sonn⸗ 
tagsjäger“, „Gefangen“, „Das Arabermodell“, „Das Volkstbeater“ 
und das ergreifende Tableau: „Der Abſchied der Auswanderer“; Land⸗ 
und Seeſchaften wie „Meersburg“, „Hafen von Calais“, „Aufbruch 
zur Bärenſagd“, Arlberg“, „Das alte Köln“, „Dobberan”, „Arco“, 
zAci Reale“ — Architekturen wie das köſtliche „Ratbhaus in Halber⸗ 
ſtadt“, „Sarmental in Burgos“. „Dankes kirche in Berlin“; Thierbilder 
wie die beiden großartig ſtimmungsvollen: „Von der Wildfluth erfaßt“, 
„Eingegangenes Ren und Eisfüchſe“; von den zablreichen Zeitbildern 
endlich ſei nur der „Reiſe des deutſchen Kronprinzen nach Spanien 
und Rom“ gedacht, ſämmtlich Buder von der Hand erſter Künſtler 
wie Vautier, Schulz Briefen, Bokelmann, Ferrier, Beyſchlag, Raupp, 
Stieler, Welſch, Ferd. Keller, Portäls, Giacomelli, Llopera, Meifionter, 
Beer, Fontana, Madrazo, Lindner, Th Weber, Cbelminski. Von 
ſolchen Kräften getragen — künſtleriſchen wie ſchriftſtelleriſchen — ſo 
reich auch nach außen ausgeſtattet, wird „Ueber Land und Meer“ ſich 
auch ferner in der Gunſt des Leſe⸗Publikums behaupten. 


, F. Poppe, Generalin 
Brand; die literariſchen, künſtle⸗ 


Locales und Provinzielles. 
Bofen, 9. April. 

d. [In der Dispens⸗ Angelegenheit] bringt 
der „Kuryer Pozn.“ aus Berlin eine Korreſpondenz, nach welcher 
das Verfahren der Regierung hierbei in Rom noch mehr Ver⸗ 
wunderung erregt haben ſoll, als die Antwort des Herrn von 
Goßler auf die Interpellation des Abg. v. Jazdzewski. Der h. 
Vater ſoll ſi b perſönlich dadurch berührt gefühlt baben, daß den 


jungen Geiſtlichen aus dem Grunde der Dispens verweigert werde, 
weil ſie unter ſeinen Augen in von ihm unterhaltenen Anſtalten 
ſtudirt haben. Eine Anzahl ſolcher Geiſtlichen, welche von Steck⸗ 
briefen und Ausweiſungen betroffen worden, haben ſich ſchon im 
Sommer einige Male an den Herrn Miniſier mit der Bitte um 
Aufhebung der Ausweiſung gewendet, ſeien aber ohne Antwort 
geblieben; ebenſo ſeien bisher auch Geſuche des Biſchofs von 
Kulm in dieſer Angelegenheit erfolglos geblieben. Die Anzahl 
ſolcher Geiſtlichen betrage im Ganzen 130. 

d. [Der hieſige polniſche Verein der 
Freunde der Wiſſenſchaften!] hat in feiner General⸗ 
verſammlung am 8. d. M. zu Ehrenmitgliedern den Profeſſor 
Dr. Röpell in Breslau, Profeſſor Dr. Wroblewski in 
Krakau und den Bildhauer Brodzki in Rom ernannt. Da 
zur Beſtätigung dieſes Beſchluſſes nach den Statuten noch eine 
zweite Generalverſammlung erforderlich iſt, und man dem Pro⸗ 
feſſor Röpell zu deſſen Jubiläum am 19. d. M. das Diplom 
als Ehrenmitglied überſenden will, ſo wird eine zweite General⸗ 
verſammlung ſchon in nächſter Zeit zu dieſem Behufe flattfinden, 


— Aus Rom läßt ſich die „Germania“ melden: 

„Das Auftreten v. Goßler's bei der Beantwortung über die Ins 
terpellation Jazdzews k! brachte die Verhandlungen über die 
Beſtellung eines Koadſutors für Poſen zum Stillſtand. Die letzten 
kirchenpolitiſchen Vorgange zerſtörten bier den Reſt des Vertrauens und 
verurſachten einen Umſchwung der Anſichten. Die Meldung von der 
Unterredung Keudell's mit Depretis iſt trotz der ofſiziöſen Dementis 
als abſolut ſicher aufrecht zu erhalten.“ 

Dieſe Nachricht, welche auch der „Kuryer Porn.” wieder⸗ 
giebt, beſtätigt die Meldung unſeres Berliner Korreſpondenten 
vom 4. März, daß es ſich bei den letzten Verhandlungen zwiſchen 
der preußiſchen Regierung und der Kurie um die Beſteuung eines 
Koadjutors für den Grafen Ledochowski gehandelt hat. 
Der „Kuryer Pozn.“ meint zu der obigen Mittheilung der „Ger: 
1 > 

„Dieſes Telegramm kann vielleicht nicht vollkommen genau fein: 
denn die entſcheidenden Sphären in Rom wechſeln nicht 0 raſch ihre 
Anſichten und die römiſchen Entſcheidungen hängen von dieſer oder 
jener Antwort des Herrn von Goßler ꝛc. nicht ab; aber fie kann, möge 
es jein, wie es wolle, als Beweis dienen, daß ſich die preußiſche Regie⸗ 
rung verrechnete und irrte, indem ſie meinte, daß man in Rom bei 
einer auffahrenden Eiklärung erſchrecken werde. Wir fürchten uns 
nicht und verlieren auch nicht das Vertrauen zum böchſten Haupte der 
Kirche: wir haben dort am Throne des b. Vaters in der Perſon des 
Kardinals Ledochowoki einen erfahrenen Beſchützer.“ 

* Berfonalveränderungen. Es find verſetzt worden: Der Poſt⸗ 
felretär Dertzen von Berlin nah Schneidemübl und der Telegraphens 
Mechaniker Laue von Berlin nach Poren, die Poſt'⸗ A ſiſtenten 
Ra ſchle und Wasch von Poſen nach Berlin. Kopelke von 
Mogilno nach Pakoſch, Kurzynski von Inowrazlaw nach Mogilno, 
Schoof von DisKrone nach Bromberg. Effler von Pleſchen, 
Heinze von Oſtrowo und Makowski von Schrimm nach Berlin. 

* Der Oberlehrer Dr. Bindſeil vom Marien⸗Gymnaſtum ift 
A Königl. Luiſen⸗Gymnaftum (Direktor Schwartz) in Berlin 

v. Das Königliche Kuratorium der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Univerſität zu Berlm macht bekannt, daß — * 
welche Preußen find und ein Reifezeugniß von einem deutſchen Gyme 
naſtum oder einem preußiiden Realgymnaſtum nicht erworben haben, 
ledoch anderweitig den Beſitz einer für die Anbörung von Univerſitäte⸗ 
dorleſungen genügenden Bildung nachweiſen, auf vier Sem] 


dortiger Univerfität immatrirulirt werden können, ohne daß fie R 


durch dieſe Aufnahme den Anſpruch auf künftige Zulaſſung zur Ans 
N im inländiſchen gelehrten 
ie Geſuche müſſen fchriftlich 
und haben Bittſteller ihrem G 
ſittliche F 
Bildung 


Staats⸗ und Kirchendienſte erwerben. 
an das Kuratorium gerichtet werden, 
5 ihr eſuch ein Zeugniß über ihre bisherige 
übrung, ſowie ein ſolches über die erworbene wiſſenſchaftli 

beizulegen. Eine Verlängerung des Studiums auf weitere 


Blicke, die in lautloſem, ſtarrem Schweigen auf ſie gerichtet 


waren. 
(Fortſetzung folgt.) 


„Vom „alten Fritz“ weiß der „Bär“ im feiner füngſten Num⸗ 
mer folgende charakteriſtiſche Anekdoten zu erzählen, die noch wenig be⸗ 
kannt find. Friedrich der Große begegnete eines Tages einem Mens 
ſchen, der ein Glas zu viel getrunken hatte und auch in feinem Anzuge 
ziemlich lüderlich ausſah. Friedrich war der Meinung, dieſen Mann 
ſchon in der Kanzlei eines feiner Miniſter geſehen zu baben, und fein 
treues Gedächtniß. wie auch ſein ſcharfer Blick hatten ihn nicht ge⸗ 
täuſcht. Höchſt aufgebracht über ein ſolches Ausſeben eines preußiſchen 
Beamten rief er ihn an und fragte mit zorniger Stimme: „Wie heißt 
Er und wo dient Er?“ Mit dem Muth willen eines Trunlenen ant⸗ 
wortete der Gefragte: „Er — heißt die dritte Perſon in der Deklina⸗ 
tion der perſönlichen Pronomina und Er dient in der Kanzlei des 
Grafen Herzberg.“ — „Er Schlingel! will Mir die deutſche Gramma⸗ 
tik lehren und er weiß nicht einmal, daß der Eigenname ſobald er den 
Artikel vor ſich hat, nicht gebeugt wird?“ Bei dieſen Worten, die der 
König in böchſtem Zorne, ſeine Augen feſt auf den Trunkenbold ge⸗ 
richtet, ſprach, gelangte der Trunkene augenblicklich zu ſeiner vollen 
Faſſung, und mit einer Geiſtesgegenwart, die den Fürſten in Erſtaunen 
ſetzte, entgegnete er unter einem wahrhaft diplomatiſchem Kratzfuße: 
„Vor Ew. = Maleſtät muß ſich Alles beugen, es mag einen Ars 
tikel vor ſich haben oder nicht!“ „Nun, nun!“ antwortete Friedrich 
lächelnd, „Er weiß einen zufrieden zu ſtellen; aber zum Friedensrichter 
möchte ich Ihn doch nicht haben, denn er verſteht Mir zu gut die 
eigentliche Bedeutung der Wörter zu ſigürlichen zu machen. Nun 
geh 2 Weges nach Hauſe und beuge Er hinfüro das Gläs⸗ 

en nicht ſo 

Friedrich II. war es, der um die Nikolaikirche zu Potsdam die bes 
deckten Gänge aufführen ließ. Dadurch wurden aber die inneren Feyſter 
verbaut und die Kirche verlor etwas an Licht. Den Kirchenvorſtehern 

efiel dies nicht, und fie kamen bittend beim König ein, daß er dieſen 
Bau unterlaſſen möchte. Doch Friedrich ſchrieb unter ihre Vorſtellung: 
„Selig ſind, die nicht ſehen und doch glauben.“ Er 
äbrend des erſten ſchleſiſchen Krieges nahm König Friedrich II. 
eines Morgens mit mehreren Generalen eine Rekognoszirung vor. 
Unterwegs fiel ihm etwas ein, das er ſich notiren wollte, und er 
wandte ſich deshalb mit den Worten: „Meine Herren! hat Niemand 
von Ihnen eine Bleifeder zur Hand;“ an die ihn begleitende Suite. 
Die Offiziere durchſuchten ihre Taſchen, aber vergeblich — Niemand 
konnte das verlangte, unentbehrliche Inſtrument der Gedächtnißhilfe 
aufweiſen. Der König war bei guter Laune, lächelte, aber ſagte nichts. 
— Es rückte die Mittagszeit beran. und man ftieg vom Pferde, die 
mitgenommene Mahlzeit einzunebmen. Es war auch Wein eingepackt, 
allein man batte vergeſſen, das zum Entfernen des Korkes nötbige 
Inſtrument beizufügen. Da wandte ſich König Friedrich abermals an 
die Generale mit den Worten: „Meine Herren! hat Niemand von 
Ihnen einen Pfropfen zieher bei ſich?!“ — und pfeilſchnell flogen aus 
dein Taſchen des Gefolges die Pfropfenzieher hervor; ein Jeder hatte 
das für einen tapferen Weintrinker nöthige Inſtrument bei ſich. Der 
König ſchwieg wieder — lächelte jedoch über dieſen Beitrag zur Charak⸗ 


teriftif feiner Generale, 


i die den alten deutſchen Sitten fo unverändert 
treu geblieben waren. 


* Der „Stammtiſch der Junggeſellen.“ Die jüngeren und 
älteren Gentlemen, die ſich in emem kleinen intimen Neftaurant der 
22. ſtraße täglich um den „Stammtiſch der Junggeſellen“ zufammen⸗ 
ſchaaren, find kemeswegs Hageſtolze von Profeſſion. Im Ge entheil: 
ihre Sehnſucht, zu freien, überbietet nur der Feuereifer der Heiraths⸗ 
agenten, ſie unter die Haube zu bringen. Sie verfolgen alle Bewe⸗ 
gungen auf dem Ebemarkte mit größter Sorgfalt und find von den 
neueſten Notirungen der Hochzeitsbörſe jederzeit genau unterrichtet. 
Kurzum ſie ſind überreif zum Beier und jede ihrer geſelligen Zus 
ſammenkünfte iſt für ſie ein Gaſtmahl der Girondiſten. So oft die 
Thür aufgeht, möchte man glauben, der Scharfrichter erſcheine, um 
einen Genoſſen zum Trau⸗Altar zu ſchleppen. Unter ſolchen Umſtänden 
konnte es nicht mißverſtanden werden, als vor einigen Tagen — die 
gregorianiſche Welt ſchrieb gerade den erſten April — eines der Mit, 
glieder dieſer Tafelrunde, nachdem es lange geſchwiegen, plötzlich auf⸗ 
ſprang und, begeiftert außrief: „Ach, liebe Freunde, ich bin z u 
glücklich!“ Die Sache war klar; man ift im Leben gewöhnlich nur 
zweimal „zu glücklich“: am Tage, wo man ſich verlobt, und am Tage, 
wo man erfährt, daß das Gericht die Scheidung bewilligt habe. (Man 
hätte eine ſolche Bosheit der ſonſt ſo ebrbaren „Preſſe“ gar nicht zus 

emuthet! D. Red). Man! faßte den Frößlichen ſchärſer ins Auge. 

ichtig, er ſah völlig verlobt aus. Im Schnitte ſeines Rockes lag 
etwas geradezu Lyeiſches. Sein Gilet hatte die ſchwärmeriſche Farbe 
der Abenddämmerung. Sein Adlerblick, den die Heirathsvermittler bes 
ſonders ſchätzen, zeigte die ganze ſüße Leere einer wirklichen Verliebtheit. 
Das Gutachten der Tafelrunde über das, was ſich ereignet, nahm 
Baue Unumſtößlichkeit eines mathematiſchen Lehrſatzes an, als der 

lückliche dem Kellner einen leiſen, aber nicht mißzuverſtehenden Wink 
gab. Im nächſten Augenblick entblößte eine Champagnerflaſche ihr 
ebrwürdiges Haupt. Wie ein Salutſchuß knallte der Stöpfel gegen die 
Decke und während ſich eine Fluth von Fragen entfeffelte: wie „fie“ 
heiße, wie viel „ſie“ mitbiinge, wie oft „fie“ ſich ſchon verlobt 
habe u. ſ. w., ergoß ſich der perlende Wein ſchäumend in die Gläſer 
Ein beſonders wohlwollender Funggeſelle, deſſen Gemüth ein förmlicheg 
Reibeiſen if und der ſich jeden Tag am liebſten ein dutzendmal ver⸗ 
beiratben möchte, wenn das Geſetz und der aufliegende Mitgifttarif es 
nur halbwegs geſtatteten. ſprach der „armen Braut unbekannterweiſe 
ſein inniges Beileid aus. Die Gläſer klangen zuſammen und man 
führte fie gierig an den Mund, um ſie ſogleich wieder enttäufcht auf 
den Tiſch zu ſetzen. Die Auflöſung dieſer leider über alle Maßen 
wahrheitsgetreuen Erzählung iſt eine ſehr einfache. In der Cham oagner⸗ 
flaſche befand fich keineswegs das nach göttlichem Geſetze hmeingehörige 
ariſtokratiſche Getränk, ſondern eine mouifirende, aber deswegen nicht 
weniger ordinäre Limonade. Der Glückliche hat ſein Glück mit 
vielem Geſchick gebeucelt, und das Ganze war einer der um dieſe 
Jahreszeit üblichen Asrilſchere geweſen. Warum bat die „Preſſe 
dieſe Geſchichte erzählt? Ibrer Originalität wegen? Unfinn. bee 
. rer en her * Ienen, gemeingefäbslichen 

ammtiich lenken un en Allgrmruf aus: Auf, ütter | 
es giebt noch Junggeſellen ... in Wien! „ W. 


wei Semeſter kann auf ſchriftlichen Antrag vor Ablauf des vierten 
ers und nach Ueberreichung der Watrikel, des Anmeldungsbuches 
und der Erkennungskarte geftattet werden. 

»Die Direktion des Stadttheaters theilt uns mit, daß Frau 
Ellmenreic ſich erſt morgen. am Donnerſtag, vom bieſigen Publi⸗ 
kum verabſchieden wird, und war in der Rolle der Maria Berrina 
in Lindau's „Maria und Magdalena“. Um einem möglichſt 
großen Publikum Gelegenheit zu geben, dieſer Abſchiedsvorſtellung bei⸗ 
aumshnen, hat ſich die Künſtlerin in anerkennenswerther Weiſe ent⸗ 
ſchloſſen, dieſelbe zu bedeutend 1 Preiſen zu 
geben. Die Wiederholung des luſtigen Schwankes „Mit Vergnügen 
muß demnach für die künftige Woche verſchoben werden. 

r. Im Haudwerkerverein bielt am 7. d. M. vor ſehr zahlreichem 
Publikum, unter dem ſich auch viele Nicht⸗Mitglieder befanden, Refe⸗ 
rendar Landsberg einen durch reichen Inhalt, wie durch elegante 
Form gleich ausgezeichneten Vortrag über Ernſt v. Wildenbruch 
und ſeine Dichtungen Redner wies darauf hin, daß noch vor 
5 Jabren der Name Wildenbruchs in weiteren Kreiſen unbekannt ges 
weſen, und nur in dem akademiſch⸗literariſchen Vereine in Berlin die 
Dramen befielben geleſen worden ſeien. Es ſei denn auch von dieſen 
Kreiſen erſt dahin gebracht worden, daß das jüngfte Drama Wilden⸗ 
bruch, „Der Mennonit“ auf dem Nationaltheater zu Berlin aufgeführt 
wurde; aber erſt einige Jahre ſpäter, am 22. April 1881, ſei eines 
der Wildenbruch ſchen Dramen, „Harold“ im königlichen Schauſpiel⸗ 
baufe daſelbſt zur Auffübrung gelangt, und zwar mit außerordentlichem 
Erfolge; ſeitdem ſei ſem Name im Munde der ganzen gebildeten Welt. 
Trotz dieſer Erfolge aber ſei der Dichter beſcheiden und liebenswürdig. 
wie bisher geblieben. Sein Leben ſei, trotzdem er gegenwärlig noch 
nicht 40 Jahre alt if, ein wechſelvolles geweſen. Er wurde im 
Jabre 1845 in Beirutb (Syrien), wo fein Vater preußiſcher General⸗ 
konſul war, geboren; zwei Jahre darauf ſiedelten ſeine Eltern 
nach Berlin über. Dann aber wurde ſein Vater als Geſandter 
nach Athen, ein Jahr ſpäter nach Konſtantinosel verſetzt, wo Wilden⸗ 
bruch als 10jäbriger Knabe fein erſtes Drama ſchrieb. Nach dem Tode 
ſeiner Mutter wurde er dem Pädagogium in Halle übergeben, beſuchte 
dann das franzöſiſche Gymnaſium in Berlin, und trat bierauf in das 
Kadettenkorps ein. Da er aber fühlte, daß er zur militäriſchen Lauf⸗ 
babn nicht berufen ſei, ſo machte er nachträglich das Abiturienten⸗ 
Examen, und ſtudirte dann Jura. 1866 wurde er zu den Fahnen ein⸗ 
gesogen, trat 1870 auf's Neue in's Heer, und ging nach deendetem 

Ba als Referendar nach Frankfurt a. O., wo fein poetiſches Wirken 
begann; er dichtete Balladen, und die Dramen: „Mennonit“ „Harold“, 
„Väter und Söhne“. Nachdem er das Aſſeſſor⸗Examen beftanden, ging 
er als Hufsrichter nach Neuftadt » Eberswalde dann an das Stadt⸗ 
gericht zu Berlin, und trat alsdann ins Auswärtige Amt ein. Er hat 

elegentlich ſcherzhaft geſagt, daß er zweimal ſeinen Beruf verfehlt 
Babs: als Krieger und als Richter. In der neueſten Zeit hatte er 
das Drama: „die Karolinger“ und Novellen gedichtet; vor einigen 
Tagen iſt von ibm auch ein Band Balladen erſchienen. — 
Der Vortragende ſprach ſeine Anſicht dahin aus: Wilden⸗ 
bruch ſei, wiewohl er ſchon Großes erreicht habe, noch nicht 
auf der Höhe ſeines Schaffens angelangt, und befinde 
fih noch in andauernder Weiterentwickelung. Seinen Dichtungen ſeien 
folgende Eigenſchaften eigenthümlich: zunächſt ſei Wildenbruch durch 
und durch Germone, und die Grundbedingung ſeines Schaffens ſei 
echt germaniſche Geſinnung. Er ſei ferner von Grund feiner Seele 
Optimiſt, und bege einen innigen Glauben an die Menſchheit; trotz 
anfänglicher Mißerfolge ſei er unermüdlich tbätig geweſen und babe 
den feſten Glauben gehegt, daß feine Zeit kommen werde. In allen 
feinen Dichtungen ſei die Liebe. und war die plötzliche, mit elementarer 
Gewalt erwachende, die treibende Kraft; die Liebe, die er ſchildert, 
trage einen ſtarken ſittlichen Kern in ſich, und fei eine etbiſche Kraft. 
Damit hänge zuſammen ſeine Vorliebe für Schilderung von Frauen⸗ 
Cbarakteren; durch alle feine Dichtungen ziehe ſich die Verehrung der 

Beer und mit Vorliebe ſchildere er alle edlen Eigenſchaften des 
Weibes. Was ferner ſeine Dichtungen auszeichnet, das iſt ſeine 

eſe, zündende erlandsliebe; ihm iſt es des Mannes Pflicht, 
dem Vaterlande alle Kräfte zu weihen. Drei ſeiner Helden 

(m „Harold“, „Mennonit“, „Väter und Söhne“) ſterben daber 

auch den Tod für's Vaterland, und manche ſeiner Dichtun⸗ 
en ſind unter dem Einfluß der Ereigniſſe von 1870/71 ent⸗ 
ſtanden, jo beſonders die Heldenlieder „Vionville“ und „Sedan“. Was 
aus feinen Dichtungen beraus leuchtet, das ſei das treue Abbild ſeines 
Cbarakters und ſeines Weſens. das ſei das echte Tragödien Pathos. 
Er leine als Dramatiker, Novelliſt und Liederdichter gleich Großes, und 
verdanke dies der ſeltenen Vereinigung von Begabung für dieſe drei 
grundverſchiedenen Gebiete der Dichtung Er ſchildere meiſterhaft und 
viele Szenen ſeiner Dramen ſeien von hinreißender Gewalt; beſonders 
die Enſemble⸗Szenen in ſeinen Dramen ſeien von mächtiger Wirkung. 
Seine Sprache ſei ſchlicht und reich zugleich, und ſtets finde er den 
richtigen Ton; bobler Deklamation gebe er ſtets aus dem Wege. 
Manche Verehrer feiner Dichtungen ſorechen ihm auch echt Shalkeſpeare⸗ 
ſchen Humor zu; doch ſei dies übertrieben. In ſeinem Scauipiele 
Dofer um Opfer“ verfehle der Humor feine Wirkung. Neuerdings 
babe er auch ein Luſtſpiel: „Der König von Candia“ geſchrieben. 
Seine Hauptnovellen ſeien: „Franzesca von Rimini“, „Vor den Schran⸗ 
ken“, „Brunbild“ und „Der Meiſter von Tanagra“. Außerdem ſeien 
noch ſeine kleinen Erzählungen und kleineren Gedichte zu erwähnen. 
Will man aber die Hauptbedeutung Wildenbruchs erkennen, jo müſſe 
man feine Dramen ins Auge faſſen; eine grozartige Genaltungskraft 
und eine oft bis zur Wildheit gehende Leidenſchaft in dieſen Dichtun⸗ 
gen charakteriſtren den echten Dramatiker. Von allen modernen Tra⸗ 
8 babe es Wildenbruch am beſten verſtanden. den Grundſatz, daß 

Handlung die erſte Grundbedingung dramatiſchen Schaffens iſt, zur 
Anwendung zu bringen. — Redner ſchilderte zum Schluß ſeines anre⸗ 
genden Vor trages einen der Charaftere aus Wildenbruchs Dramen, und 

zwar den Grafen Bernhard von Barcelona, in eingehender Weiſe und 

verſprach alsdann in einem zweiten Vortrage weitere Mittheilungen 
und Schilderungen aus Wildenbruchs Dichtungen. — Der Vorſitzende, 

Chefredakteur Fontane, ſprach dem Redner für deſſen Vortrag, 

dem lebbafter Beifall zu Theil wurde, den Dank aus, und theilte als⸗ 

Dann mit, daß der Feiertage wegen die nächſte Verſammlung erſt 

Montag, den 21. d Mts., ſtattfinden werde. 

v. Stenographen Prüfung. Der am 7. und 8. April in Dresden 
ſtattgefundenen Prüfung fur Lehrer der Stenographie hat ſich auch der 
ſtädtiſche Lehrer Reiche von bier unterzogen und dieſelbe beſtanden. 

r. Der vaterläudiſche Männergeſangverein hielt am 8. d. M. 
im kleinen Lambert'ſchen Saale ſeine ordentliche Generalverſammlung 
ab. Nach Eröffnung derſelben durch den Vereinsdirigenten erſtattete 
der Schriſtfübrer den Jahresbericht, aus dem wir Folgendes hervor⸗ 
beben: Die Mitgliederzabl. welche bei Konſtiturung des Vereins im 
Jabre 1881 einige 50 betrug, im erſten Jahre auf 101 und im zweiten 
auf 134 ſtieg, beträgt gegenwärtig 169. Das Vereinsleben war in dem 
abgelaufenen Jahre ein außerordentlich reges. Am 10. Juni v. J. be⸗ 
tbeiligten ſich an dem Fahnenweihfeſte in Koſten einige 40 Sänger 
und am Pro inzial⸗Sängerfeſte in Liſſa ca. 20 Sänger des Vereins. 
Am 5. Auguſt v. J. veranſtaltete der Verein ein Sommerfeſt im Feld⸗ 
ſchloß⸗Etabliſſement. Zur Feier des Sedantages wurde in Lambert's 
Etabliſſement eine geſellige Zuſammenkunft abgebalten. Am 10. Nov. fand 
im Lambert'ſchen Saale das erſte Wmtervergnügen und am Sylveſter⸗ 
abend in den Tauberſchen Geſellſchaftsräumen eine gemüthliche Zus 
ſammenkunft ſtatt. Am 2. Februar d. J. wurde im Lambert'ſchen 
Saale ein Maskenball veranſtaltet, welcher auf das Glänzendſte aus⸗ 

el, und am 15. März feierte der Verein ſein Stiftungsfeſt. Die Ge⸗ 

angübungen, deren in dieſem Jahre 41 abgehalten wurden, erfreuten 
fi ſich von dem größten Theil der Sänger einer regelmäßigen Betheili⸗ 

8 9; einſtudirt wurden 15 neue Chöre, ſowie mehrere Geſänge für 
Bastet und gemiſchten Chor. Der Rendant berichtete hierauf über 


— 


Zu den überſchwänglichen Ovationen, welche Spiels 
bagen in Petersburg auch von ruſſiſcher Seite zu Theil geworden 
find, meint der „Deiennik Pon“: auf die Ruſſen paſſe diesmal das 
bekannte Wort „plus catholique que la pape.“ 5 

r. Der Schillin.⸗Schießverein, weicher gegenwärtig über 40 Mit⸗ 
glieder zählt. bielt am 6. d. M. 8 Uhr Vormittags unter Vorſitz des 
Büchſenmacher Hoffmann im Schilling ſeine Generalverſammlung 
ab. In den Vorſtand wurden pro 1884/85 wiedergewählt: Büchſen⸗ 
macher Hoffmann als Vorſitzender, Tiſchlerme ſter Korduan als 
Stellvertreter deſſelben, Baumeiſter Schild als Rendant. Es wurde 
beſchloſſen. im Laufe des Sommers ein großes Prämienſchießen zu ver⸗ 
anſtalten; auch ıft die Errichtung eines zweiten Schießſtandes in Aus⸗ 
ſicht genommen worden. 

A. Städtiſcher Viehmarkt. Wäbrend des abgelaufenen Verwal⸗ 
tungsjabres waren auf dem Viebmarkte 2714 Stück Rindvieh, 
3997 Fetiſchweine, 5217 magere Schweine, 14025 Ferkel, 1853 Kälber, 
19:0 Hammel und 2433 Schafe angetrieben. Da für jedes Stuck Vieh 
ein Standgeld erhoben wird. io find im Ganzen 1800 M. eingekommen. 
Die daſelbſt befindliche Vieh wage iſt wäbrend derſelben Zeit zum 
Verwiegen von 105 Stück Rindvieh, 915 Fettſchweinen, 210 Kälbern 
und 58 Hammeln benutzt worden. Die Wiegeg bühren betrugen 265 M. 

r. Unglücksfall. Heute Vormittags 11 Uhr fuhr durch die Berg⸗ 
ſtraße ein Wagen, welcher mit drei Pappelitämmen beladen war; da 
die Laſt für den Wagen zu ſchwer war, jo brach das eine Rad zuſam⸗ 
men; der Fuhrmann, welcher auf dem Wagen ſaß fiel herab, der eine 
Stamm ſtürzte auf ihn, und zwar ſo unglücklich, daß der Fuhrmann 
auf der Stelle todt war. Die Leiche wurde nach der Leichenhalle 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes gebracht. > f 

d. Der Brenner Bentkowski, welcher bekanntlich vom biefigen 
Schwurgericht wegen Ermordung der Frau eines Pferdebahn Schaffners 
in Warſchau zum Tode verurtheilt worden war, wurde in voriger 
Woche dorthin transportirt, um in dem Prozeſſe gegen ſeinen Mord⸗ 
nenofien Wy raneki vernommen zu werden. Dieſer it wegen Betbeilis 
gung an dem Morde zu 15 Jahren ſchwerer Arbeit in den Bergwerken 
Sibiriens verurtheilt worden. Ein Dritter, Namens Tabulski, welcher 
gleichfalls angeklagt war, an dem Morde theilgenommen zu haben, iſt 
freigeſprochen worden. 

+ Strzalkowo, 8. April. [Trichinen. Perſonalien.] 
Am heutigen Tage fand der hieſige Fleiſchbeſchauer Lebre⸗ und Kantor 
Schoefinius von hier in dem vom hieſigen Fleiſchermeiſter Anton 
Koslowski geſchlachteten Schweine Trichinen. Da das Schwein gegen 
Trichinen verſichert war, fu erleidet der Eigenthümer deſſelben keinen 
großen Verluſt. Das Fleiſch wurde ſofort polizeilich mit Beſchlag 
belegt und ungenießbar gemacht. Es iſt dies der zweite Trichinenfund 
in dieſem Jahre bei 148 geſchlachteten und unterſuchten Schweinen, 
welchen der biefige Fleiſchbeſchauer konſtatirt hat. — Der Gendarm 
Segebrecht in Galezewo Kolonie iſt von dort in gleicher Eigenſchaft 
nach Grand wo und der frübere Gendarm von dort Baumerk I nach 
Galezewo Kolonie verſetzt, desgleichen der Grenzaufſeber Müller von 
Ga eſowo nach Kochary in gleicher Eigenſchaft. Dem Vizefeldwebel 
Winkler aus Poſen vom 46. Regiment iſt die Verwaltung der vakanten 
Grenzaufſeherſtelle zu Galezewo übertragen, desgleichen dem Schul ⸗ 
amtskandidaten Klemm die interimiſtiſche Verwaltung der evangeliſchen 
Lehrerſtelle zu Huttawerder. e 

Tr. Wollſtein, 8. April. [Markt in Unrubſtadt. 
Trichinenfund. eee Der geftern in Unruhſtadt 
abgebaltene Jahrmarkt nahm da es an Kaufluft feblte, für die zahl: 
reichen Krämer einen ſehr ungünſtigen Verlauf. Vieh⸗ und Pferde⸗ 
markt waren zahlreich beſetzt, aber auch bier war keine rege Kaufluſt 
vorbanden und die Preiſe waren ſehr gedrückt. Nur nach guten 
Arbeitspferden war rege Nachfrage, die auch gute Preiſe erzielten. — 
Der biefige Fleiſchbeſchauer Karl Schulz bat dieſer Tage in einem vom 
Fleiſchermeiſter E. Lindner geſchlachteten Schweine Trichinen gefunden, 
und es iſt daſſelbe vorſchriftsmäßig vernichtet worden. Das trichinöſe 
Schwein war verſichert. — Nach der von der k. Regierung feſtgeſtellten 
Klaſſenſteuerrolle pro 1884/85 hat die hieſige Stadt 4356 M. aufzu⸗ 
95 225 ag unerhobene erſte und zweite Klaſſenſteuerſtufe beläuft fich 
au 

Birnbaum, 8. April. 535 Heute Mittag gegen 12 
Ubr brach in dem benachbarten Dorfe Bielsko in einem Stalle des 
Eigenthümers W. Furchbeim auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe Feuer 
aus. Daſſelde wurde durch den zu dieſer Zeit herrſchenden Wind noch 
beſonders angefacht, jo daß in kurzer Zeit der Viehſtall, und das, die 
Verlängerung des Stalles bildende Wohnbaus ziemlich total nieder · 
gebrannt war. Nur der angeſtrengteſten Thätigkeit der ſofort —— 
aus Birnbaum berbeigeeilten Löſchmannſchaften und mehreren Spritzen 
iſt es zu danken, daß die angrenzende Scheune, welche bereits Feuer 

efangen hatte noch gehalten und dadurch eine große Ausdehnung des 

euers verhindert werden konnte. Zwei Pferde und die Habſeligkeiten 
des Geſindes, darunter die baar aufbewahrt geweſenen Erſparniſſe 
eines Knechtes, find mit verbrannt. 

v. Rogafen, 9. April. [Gefundene Leiche. Beſitz⸗ 
veränderung] Geſtern Morgen wurde bierſelbſt in der Nähe des 
Zerenze ' ſchen Deſtillationsgeſchäfts eine Leiche 3 in welcher der 
Kubbirt Zimni rekognoszirt wurde. Auf Anordnung des bieſigen 
Amtsgerichts wird die Leiche heute Nachmittag 2 Uhr durch den 
Kreispbyfilus, Kreiswundarzt und den biefigen Arzt Herrn Dr. Ziol: 
kowski, als Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſes, obdufirt, um 
die bis letzt noch zweifelhafte Todesurſache feftzuftellen. — Das in der 
Nähe unſerer Stadt liegende Gut Seefelde wurde von feinem bis⸗ 
herigen Beſitzer Heidemann an Herrn Lange aus Oberſchleſten für den 
Jubi von 126000 M. verkauft. Herr Heidemann übernimmt an 

ablungsſtatt ein Gut des Herrn Lange in Oberſchleſten für den 
ey von 60000 M. für 300 Morgen. Den Reit erhält Herr H. 
in Baar. 

Schneidemühl, 8. April. [Vorſchuß⸗ Verein!] In der 
Generalverſammlung des bieſigen Vorſchuß⸗Vereins am 6. d. Mts. 
waren nur drei Mitglieder erſchienen. Rentier Wichert erſtattete 
Rechenſchaftsbericht über das erſte Quartal e. Demſelben gemäß be⸗ 
trug der Umſatz in Einnahme 292 519,63 M. in Ausgabe 289 207,82 
M. und der Kaſſenbeſtand 3311,81 M. Der Reſervefonds iſt um 36 
M. auf 4726,94 M. geſtiegen. Das Mitgliederguthaben dagegen hat 
fich bei einer Aus zablung von 2412,99 M. und einer Einzahlung von 
700 93 M. um 1711,97 M. auf 41 838,52 M. verringert. An Spar: 
einlagen find 31 824.11 M. ausgezablt und 33 685,51 M. eingezablt, 
jo daß dieſelben 131 307.45 M. betragen. Durch Lombardirung wur⸗ 
den von der Reichsbank 2500 M. aufgenommen und davon wieder 
2000 M. zurückgezahlt. An Werthpapieren beſitzt der Verein 33 100 M. 
Das Betriebskapital ftellt ſich am Schluſſe des erſten Quartals c. zus 
ſammen aus dem eigenen mit 46 565,46 M. (Reſerveſonds und Mit⸗ 
gliedergutbaben) und dem fremden mit 181 807,75 M. (Spareinlagen 
und Darlehne), zuſammen 178 373,21 M. Das eigene Betriebskapital 


beträgt ungefähr 30 pCt. des Geſammtbetriebskapitals. Ausſtehende 
Forderungen waren am Schluſſe 1883 173 223,50 M., neu ausgeliehen 
wurden in 194 Geſuchen 76 147,90 M. dagegen zurückgezahlt 72 070.10 
M., fo daß am Schluſſe des erſten Quartals c. 177 301,30 M. aus⸗ 
ſtanden. Die Nettozinſen betrugen im erſten Quartal c. 2816,40 M. 
und die Verwaltungs koſten 446,10 M. Verluſte und ir find nicht 
vorgekommen. Die Mitgliederzahl beträgt 287. Zum Schluß wurde 
dem Rendanten für die Rechnung pro 1883 auf Grund des ſchriftlichen 
Berichts der Reviſtionskommiſſion Decharge ertheilt. 

IL Bromberg, 8. April. [Zur Eröffnung der erſten 
Schleuſe.] Heute Nachmittag um 5 Ubr 10 Minuten paſſirte end» 
lich der erſte Kan von der Unterbrahe her die neuerbaute Stadt⸗ 
ſchleuſe. Das Durchſchleuſen ging, weil das Fahrzeug leer war ſehr 
glatt von Statten; damit iſt aber immer noch nicht der Verkehr auf 
dem Bromberger Kanale als eröffnet zu betrachten, denn die Fabrrinne 
vor dieſer Schleufe iſt noch ncht fo tief ausgebaggert, daß auch ſchon 
beladene Fahrzeuge von der Unterbrabe her in die Schleuſe gelangen 
können. Es wird aber tüchtig an der Vertiefung durch Dampfbagger 
gearbeitet, jo daß bis morgen endlich die nöthige Tiefe — dieſelbe muß 
dis zur Soble des Brahebetts gehen — und alle Schwierigkeiten im 
Flußbette beſeitigt ſein werden. Es iſt aber in der That Zeit hierzu, 
damit die hier in der Brahe und im Kanal von Nakel herangekomme⸗ 
5 1 endlich durch die Schleuſe geſchafft werden und weiter 
gehen können. 


Landwirthſchaftliches. 


Ueber den gegenwärtigen Stand der Saaten in der preußi⸗ 
ſchen Monarchie veröffentlicht der „Staatsanzeiger“ Mittheilungen, 
welche durchgehend einen guten Stand der Winterſaaten und eine 
vorgeſchrittene Frühlahrsbeſtellung in Folge des außerordentlich milden 
Winters angeben. Aus einigen Bezirken wird ein geradezu üppiger 
Stand der Saaten gemeldet; Lüneburg ſagt ſogar, bin und wieder ſei 
er faſt zu üppig. Stade meldet, daß die Weiz nſelder in der Marſch 
letzt ſchon das Maiausſeben erreicht hätten. Während auch von dem 
Zuſtande der Wieſen das Beſte gemeldet wird, ſind die Kleefelder 
in Brandenburg, Osnabrück. Wies daden. Düſſeldorf, Köln und Aachen 
in Folge der Trockenheit bei der \ i 1 
rückgeblieben. Im Weſten ſtehen die Rindpiehpreiſe ziemlich boch, die 
Preiſe der Schweine ſind jedoch zurückgegangen; in Pommern ſind die 
Schweinepreife in den letzten Monaten faſt um 25 Prozent geſunken. 
Aus Oppeln wird über das Ueberhandnehmen der Feldmäuſe geklagt. 
— Aus dem Regierungsbezirk Poſen lautet die letzte Nachricht: Die 
erfreu iche Folge der milden Witterung iſt, daß die Saaten, welche 
ſchon im vorigen Herbſt günftig ſtanden, beſonders kräftig aus dem 
Winter hervorgegangen find und zu den beiten Hoffnungen berechtigen. 
Ein Ausfaulen der Sagten bei zu üppigem Stande iſt nur in geringem 
Maße vorgekommen. Die Frühjahrebeitellung hat ſehr gefördert wer⸗ 
den können, wie überhaupt die gründliche Vorbereitung der Aecker, 
welche der milde Winter ermöglichte, eine vortheilhafte Rückwirkung 
auf die Tragfähigkeit des Bodens erwarten lätzt. 


Staats- und Polkswirthſchaftl. 


* Oels ⸗Gueſener Eiſenbahn. Die Einnahme für Monat 
März beträgt nach 


vorläufiger | endgiltiger 
plug: 
883 


1. Aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗ 
Bert n 27 22 M. 20 949 M. 


e g 

2. aus dem Güterverkehr . . 7775 „ | 82653 „ 

3. aus fonftigen Quellen . . . . 790 „ 15471 

Summa . . 112927 M. |125073 M. 

für Monat März 1884 gegen 1883 alſo weniger . . 12146 
und von Anfang 1884 gegen den gleichen Zeitraum 
des Vorjahres weniger . 37 943 

Die Mindereinnahme sub 3 hat hauptſächlich ihren Grund in 
dem Wegfall der aus dem Wagenleih⸗Vertrage mit der Rechte⸗Oder⸗ 
Ufer⸗Babhn im Vorfahr erzielten Einnahmen. Der Vertrag iſt nach 
Verſtaatlichung der Rechte Oder⸗Ufer⸗Babhn aufgehoben. 


Produkten⸗ und Börſen⸗Berichte. 

* 5 oh aan: me se fühl. Wind: NO. Barom., 

Kar. Netto feſt, loko hieſiger 174 —188 
M. bezahlt. — N 


4 


1 Nett B 
fremd. 145—155 M. d b * per 1000 Kilo Netto loko 


M. bez. — 
„bez. u. Br. do. Saal⸗ 15 


— M. bez. — Rabſen — 57 D 


. u. Br., 
neues — M. bez., do. ausländ. 72—73 M. Br. tr per 50 
Ro. Netto loko weiß nach Dual. — Mark bez., do. roth — 
— M bezablt, do. ſchwed. — M. bezahlt. — Spiritus per 10,000 
0 Weizenmehl per 100 Kilo 
. Sack Nr. 00 26.—27,00 M., Nr. 0 24 M., Nr. I. 22 M., Nr. 
15 Mk. — Weizenſchaale per 100 Kilogr. 1. Sack 
9,50—10,50 M. — Roggenmehl per 100 Kilogr. exkl. Nr 
und Nr. I. 20,00 —21.00 M. im Verband, Nr. II. 14 M. — 
NRoggenkleie per 100 Kilogr. exkl. Sack 11,50 — 12,00 M. 


Militäriſches. 
Danzig, 8. Aoril. 
Marine befinden ſich geg nwärtig folgende Schiffe im Bau: 


belmshaven 13 1 fie hat ein Deplacement von 3360 Tonnen und 
erhält eine Beſtückung von achtzehn 15 Centim.⸗Krupp' Geſchütz n und 
eine Compoundmaſchine von 3000 indirekten Pferdekräften; die Leſatzung 
wird aus 427 Mann beſteben; 3) und 4) die beiden Glattdeckskor⸗ 
vetten der verbeſſerten Karola⸗Klaſſe: „G.“ und Erſatz für „Nymphe“. 
Die Korvette G.“ wird auf der kaiſerlichen Werft in Kiel die Erſatz⸗ 
korvette für „Nymphe auf der kaiſerlichen Werft in Danzig gebaut. 
Der Bau des letztgedachten Schiffes begann Mai 1881. Beide haben 
ein Deplacement von je 2370 Tonnen und erhalten Maſchinen von je 


Einſaat im vorigen Jahre noch zu⸗ 


BE SUR FT 


2400 indirekten Pferdekräften, eine Beſtückung von je vierzehn 15 Centim.⸗ 
Geſchützen und eine Beſatzung von je 267 Mann; 5) das Panzer⸗ 
kanonenboot „M.“, ein Schweſterſchiff der „Bremſe“ und gleichfalls auf 
der Werft der Aktiengeſellſchaft „Weſer“ in Bremen im Bau befindlich. 
— Außer dieſen in Bau begriffenen Schlachtſchiffen und Küſtenver⸗ 
theidigungs fahrzeugen find noch 24 Torpedoboote im Bau befindlich. 


Vermiſchtes. 

Philadelphia, 6. April. [Ueber den Verluſt des bel⸗ 

iſchen Damopfers „Daniel Steinmann ! berichtet der 

übrer deſſelben, Kapt. Schoonhoven, wie folgt: Peilten am Donners⸗ 
tag Abend um 6 Uhr das Feuer von Chebucto Head Wi S. per Kom: 
paß in ca. 25 Seemeilen Diſtanz. Es herrſchte zur Zeit dichter Nebel 
mit abwechſelnd Regen und Blitzen. Ich ließ ganz langſam WS. 
vorwärts dampfen und jede Stunde das Loth werfen. Um 9% Uhr 
ſah ich zwei Strich an Steuerbord ein Feuer, welches von Zeit zu 
Zeit verſchwand. Da ich das Feuer noch für Chebucto Head hielt, ließ 
ich das Schiff auf ſeinem Kurſe. Das Loth ergab 20 Faden Waſſer⸗ 
tiefe. Etwa 20 Minuten ſpäter entdeckte ich, daß ich das fefle Feuer 
von Sambro vor mir hatte und zur ſelben Zeit ſah ich ca. 4 Strich 
vom Steuerbordbuge das Chebucto Feuer. Ich ließ das Ruder ſofort 
hart backbord drehen: doch es war ſchon zu ſpät, denn eine Minute 
ſpäter ſtieß der Dampfer ſchwer auf, trieb jedoch über den Felſen und 
ich ließ die Anker fallen. Paſſagiere und Mannſchaften eilten auf 
Deck, wo der erſte und zweite Ofſtzier bereits damit beſchäftigt waren, 
Böte herunterzulaſſen, um die Frauen und Kinder bineinzuſchaffen. 

tzt trieb das Schiff vor ſeinen Ankern gegen die Brandung und die 
Seen brachen über das Deck hin. Ich befand mich auf der Brücke, 
eilte nun nach vorn, um zu feben, ob die Ankerketten gebrochen waren, 
und hatte kaum den Fockmaſt erreicht, als das Schiff wieder aufſtieß. 
In demſelben Augenblicke kam eine furchtbare Sturzſee über den 
Dampfer und riß ſämmtliche Perſonen von Deck. Ein einziger Schrei 
ertönte von den Männern, Frauen und Kindern, dann ſank das Schiff 
ſo ſchnell unter, daß ich kaum noch Zeit hatte, höher in die Takelung 
zu flüchten. Ich hielt mich mit Anſtrengung aller Kräfte an der 
Stenge feit und batte noch nicht lange in meiner ſchwierigen Poſition 
verharrt, als einer der Paſſagiere, Namens Nicolo, zu mir herantrieb. 
Es gelang mir, denſelben zu reiten. Wir mußten 7 Stunden in der 
gefährlichen Lage zubringen, bis wir von einem Boote aufgenommen 
wurden. Vor dem Unfalle batten wir bereits mehrere Tage nebeliges 
Wetter gebabt, ſo daß ich in der letzten Zeit leine aſtronomiſche Beobach⸗ 
tungen nehmen konnte. Außerdem muß eine außergewöhnlich ſtarke 
öſtliche Strömung vorgeherrſcht haben und meine Kompaſſe müſſen 
nicht in Ordnung geweſen ſein. Soweit der Bericht des Kapitäns. — 
Das Schiff iſt jetzt ganz aufgebrochen und die Felſen ſind durch den 
Boden gedrungen Es wüthete ein Oſtſturm mit dichtem Nebel und 
Regen als der Dampfer aufſtieß, ſo daß es unmöglich war, mehr 
Paſſagiere zu retten. Die Leute von der Signalſtation Sambro mel⸗ 
den, am Donnerſtag Abend ein Schiffsfeuer geſehen zu haben, worauf 
fie Signale mit dem Nebelborn gaben. Nach der Strandung konnten 
fie ganz deutlich das Geſchrei der Männer, Frauen und Kinder hören. 
Geſtern wurden über 100 Böte ausgeſchickt, um nach Leichnamen zu 
ſuchen; man fand 5 Leichen, einſchließlich der des erſten Offiziers. Die 
Ueberlebenden ſind nach Halifax abgereiſt. 

Der Schreiberkrampf und ſeine Behandlung. Der Berliner 
hygieniſche Verein, an deſſen Spitze der verdiente Sanitätsrath Dr. 
Paul Niemeyer ſteht, beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Dienſtag⸗Sitzung 
mit einem außerordentlich inſtruktiven und feſſelnden Vortrage des 
Herrn Profeſſor Maas über Schreiberkrampf, ein 
Uebel, an welchem neuzeitlich nicht nur Schreiber vom Fach, ſondern 
Perſonen aus allen Ständen, welche dazu prädisponitt find, auch 
Damen und ſogar Schulkinder zu leiden pflegen. Der Krampf der 
Schreiber iſt ein Reflexkrampf, hervorgebracht durch falſche Haltung des 
Körpers und unrichtige Verwendung des Armmechanismus, auch durch 
ſalſche Schreibmethoden und oft durch den Gebrauch unzweckmäßiger 
Schreibwerkzeuge. Das Leiden tritt bei manchen Kranken ſchon ein, 
ſobald fie die Hand in Schreibſtellung, wie fie es ee find, 
bringen; bei Anderen beim Ergreifen der Feder, bei Vielen, wenn fie 
einige Zeit, bei Emigen, wenn fie nur ein paar Worte oder nur Buchs 
ſtaben geſchrieben haben. In nur ſebr ſeltenen Fällen iſt dieſe Krank⸗ 
beit auch außer dem Schreibgeſchäfte von wirklichen Schmerzen begleitet 
und man kann ſagen, daß die Schreiberkrampf⸗Kranken, dieſes Uebel 
abgerechnet, ſich zumeiſt lörperlich und geiſtig ganz wohl befinden. 
Einige dieſer Kranken verſeben, wenn ſte ſich allein und unbeobachtet 
wiſſen, zur Noth ihr Schre bgeſchäft, ſind ſie aber gezwungen, in 
Gegenwart Anderer, wenn auch nur ihren Namen zu ſchreiben, 


fo überkommt fie ein Angſtgeſühl, das mitunter von 
farken. auch zuweilen von kalten Schweißen begleitet iſt. 
Hierauf fühlen fie ſich mehr oder weniger abgeivannt, 


* 

Die Krankbeit äußert ſich öfter in toniſchen als kloniſchen Formen und 
ergreift bald die n bald die Streckmusleln der Finger, 
manchmal beide zugleich. Aus dem Bemerkten wird ſchon einleuchten, 
daß dieſe Krankbeit lein Weſen an ſich iſt, das etwa den Menſchen 
überfällt, vielmehr das Ergebniß iſt von Störungen in der Bewegunas⸗ 
thätigkeit der normal veranlagten Gliedmaßen. Mithin iſt es erklär⸗ 
lich, daß dieſe Krankheitsform beſtimmte Gruppen von Symptomen 
bildet, die ſich in einer gewiſſen Regelmäßigkeit fortentwickeln und deren 
erzeugende und unterhaltende Urſachen der Arzt erforſchen muß, um 
Heilung bringen zu können. Wenn wir die Entſtebungsurſachen dieſes 
Uebels aufſuchen, beobachten und vergleichen. fo werden wir bemerken 
können, daß ſich die Patienten in Bezug auf Haltung des Körpers, 
Lage der Arme und des Papiers, dann durch den Gebrauch unzweck⸗ 
mäßiger Subſellien Fehler zu Schulden kommen laſſen, die oft hre 
Schreibfähigkeit bedeutend beeinträchtigen. Eine zu große Vorneigung 
des Oberkörpers und eine zu tiefe Senkung des Koofes; zu hohe 
oder zu niedrige Sitze; kleine runde Tiſche oder ſehr ſchiefe 
Pultflächen: dann das gerade vor ſich, mit der Tiſchlante 
parallel Liegenlaſſen des Papiers, bei gleich weiter Entfernung der 
Breitſeite des Oberkörpers vom Tiſchrande; die unrichtige Verwendung 
des Greifapparates und die falſche Haltung der Feder — insbeſondere 
aber die ſpitze Schreibſchrift — das Alles ſind Uebelſtände, welche die 
eigentlich erzeugenden Urſachen dieſes Leidens bilden. Als ſchädlich 
bezeichnet Profeſſor Maas ferner ſehr dünne, ob leichte oder ſchwere 
Federhalter von Metall oder Glas. — Die Verhütung des Leidens 
wäre in erſter Reihe Aufgabe der Schule. Die Lehrer, ſchließt Pro⸗ 
feſſor Maas, müßten erſt ſelbſt ordentlich ſchreiben lernen, um zweck⸗ 
entſprechend unterrichten zu können, und namentlich wäre es Aufgabe 
der Behörden, bei der Konzeſſtonsertoeilung zum Schreibunterricht 
größere Strenge walten zu laſſen, als dies bisher der Fall war. 


Briefkaſten. 

R. S. Wenn Sie am 2. d. M. einen vom 26. März c. datirten 
Steuerzettel erhalten haben, nach welchem Sie nachträglich zur Steuer 
zahlung pro 1883/84 aufgefordert werden, ſo ſind Sie am 26. März, 
alſo noch im Laufe des Rechnungslahres, in Zugang geſtellt. Hierauf 
kommt es an, und werden Sie ſich der nachträglichen Bezahlung der 
Steuer nickt entziehen können. 


Verantwortlicher Redakteur: 6. Fontane in Poſen. 

Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Berantwortung. 
CCCP LTE OT RETTET EEE ELLE TEE 
Subhaſtationskalender für die Provinz 
Poſen 
Guß . 15 1 0 0 0 bis tagen Berne ai j 
uſammengeſtellt auf Grun amtlichen Belann ungen. 
Nachdruck ohne Quellenangabe verboten. 
£ Regierungsbezirk Poſen. . 

Amtsgericht Adel nau. 1) Am 21. April, Vormittags 10 Uhr: 
Grundſtück Blatt Nr. 218 von Granowiec: Fläche 32 Ar 70 Qu.⸗M., 
Reinertrag 0.38 Thle — 2) Am 28. April, Vorm. 9 Uhr: an Ort 
und Stelle in Granowiec, im dortigen Modrzynskeſchen Gaſthauſe, 
Grundſtlück Blatt Nr 241 Granowiec: Fläche 9 Hekt. 83 Ar 50 Qu.⸗ 
Meter, Reinertrag 11,24 Thlr., Nutzungswerth 24 Di. — 3) Am 28. 
Abril, Vorm. 11 Uhr, ebenfalls im Modrzynski'ſchen Gaſthauſe zu 
Granowiec: Grundſtück Blatt Nr. 281 Granowiec, Fläche 4 Hekt. 75 
Ar 90 Qu.⸗M., Reinertrag 4.92 Thlr., Nutzungswerth 24 M. 

Amtsgericht Kempen. Am 28. April, Vorm. 10 Uhr: Grundſt. 
Blatt Nr. 632 Kempen, Fläche 0,26,10 Hekt., Reinetr. 3.30 M. 

Amtsgericht Koſchmin. 1) Am 18. April, Vorm. 10 Uhr: 
Grundſt. Nr. 84 Pogorzela Stadt, Nutzungswerth 78 M. — 2) Am 
25. April, Vorm. 9 Uhr, Grundſtücke Blatt 19 und Blatt 43 von 
Kaniewo, Kreis Keotoſchin. Fläche 30 Ar 10 Qu.⸗M. bezw. 24 Ar 50 
Qu.⸗M., Reinertr. 3.81 M. bezw. 3.33 M. 

Amtsgericht Krotoſchin. Am 16. April, Vorm. 10 Uhr, 
an Ort und Stelle in Kobylin im Gerichtstagslokale, Grundſtücke unter 
Nr. 258, 259 und 481 der Stadt Kokylin, Nutzungswerth der beiden 
erſteren Grundſtücke 310 M., Flächke des letzteren 677,30 Hekt., Rein⸗ 
ertrag 91,77 M. h 

Amtsgericht Jarotſchin. Am 17. April, Vorm. 9 Uhr, 
Grundſt. Nr. 28 Gr.⸗ Lubin, Kreis Pleſchen, Fläche 2,56, 10 Hekt. 
Reinertr. 18,42 M., Nutzw. 24 M. 

Amtsgericht Liſſa in P. 1) Am 28. April, Vorm. 10 Uhr: 
Grundftüd Blatt Nr. 304 der Stadt Liſſa in Polen, Nutzungswerth 
1590 M. — 2) Am 30. April, Vorm. 10 Uhr, Grundſt. Bl. Nr. 671 


zu Liſſa auf dem Neuen Ringe belegen, Nutzungsw. 360 M 
Amtsg richt Meſeritz. Am 24. Mori, Vorm. 


10 Uhr, Grund⸗ 


theilung des Kaufgeldes gegen die 
berückſichtigten Anſprüche im Range 
zurücktreten. 5 
Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks beanſpruchen, 
werden aufgefordert, vor Schluß 
‘8 Wereigerungstermin de Eins 
ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 
führen, widrigenfalls nach erfolg⸗ 
tem Zuſchlag das Kaufgeld in Be⸗ 
de a ern an die Stelle 
run ritt. 
am 2 . Mai 1884, Das Urtheil über die Ertheilung 
Vormittags 9 Uhr, des Zuſchlages wird 


vor. den unteryihneten eicte| Am 23. Mai 1884, 
— an Gerichtsſtelle — Zimmer 5 
Nr. 10 verſteigert werden. Vormittags 10 Uhr, 
Grundſtück iſt mit 3,44 an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Thalern 1 N und einer] Lobſens, den 15. März 1884. 
A 


Heer mit 24 . Rubangswernh Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Derkanf. 


zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

ban Shan e 

aubigte ſchriſt de rundbuch⸗ 
Blattes, etwaige Abihägungen und * — we — — 
andere das Grundſtück betreffende nu dud M 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Lenka mroczenska Band II Blatt 94 
Raufbeoingungen fönnen in. der Abet Goibins Drtergia in 
Gerichtsſchreiberei des unterzeichne⸗ baten Chaft ut feiner Eher 


ten Gerichts eingeſehen werden. rau Marianna geb. Pf ; 

. Pfzezola ein- 

Alle Realberechtigten werden getragenen, zu Lenka mroczenska 
aufgefordert, die nicht von ſeſbn belegene Grundftüd 


den Er übergehenden An⸗ 
Inc, ax ee oder am 19. Mai 1884, 
er Vormittags 9 Uhr, 


trag aus dem Grundbuche zur 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ h ; 
rungsvermerks nicht hervorging, vor dem unterzeichneten Gericht an 
insbeſondere derartige Forderungen Gerichtsſtelle verſteigert werden. 
von Kapital, Zinſen. wiederkebren Das Grundftüd iſt mit 49,56 M. 
den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ Reinertrag und einer Fläche von 
ens im Verſteigerungstermin vor 6,61,80 ha zur Grundſteuer, mit 
r Aufforderung zur Abgabe von 12 M. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
Geboten anzumelden und, falls der) ſteuer veranlagt. 
betreibende Gläubiger widerſpricht, Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, glaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ blattes, etwaige Abſchätzungen und 
— des geringſten Gebots nicht andere die Grundſtücke betreffende 
alli werden und bei Ver⸗Nachweiſungen. ſowie beſondere 


Iwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Güntergoſt Band IV Blatt 
Nr. 96 auf den Namen der Käth⸗ 
ner Michael Julius und Caro 
line geb. Mews⸗Meyer ſchen Ehe: 
leute eingetragene, in Güntergoſt 
belegene Grundſtück 


Kaufbe dingungen : 
Gerichtsſchreiberei, Abth. IL einge⸗Eigentbümers Carl Samuel 
ſehen werden. . Paetzold in Rensko eingetragene 
Alle Realberechtigten werden auf⸗ Grundſtück 

gefordert, die nicht von ſelbſt auf 
den Erſteher übergehenden An⸗ 
prüche, deren n oder 
Betrag aus dem Grundbuche zur 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ vor dem unterzeichneten Gericht an 
rungsvermerks nicht hervorging. Gerichte ſtelle verſteigert werden. 

insbeſondere derartige Forderungen Das Grundſtück iſt mit 430 M. 


Vormittags 10 Uhr, 


am 20. Mai 1884, am 20. Mai 1884, 


an Gerichisſtelle verkündet werden. 


von Kapital, Zinſen, wiederkehren⸗ 
den Hebungen oder Koſten, jpäte- 
ſtens im Verſteigerungstermine vor 
der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, 
dem G richte Wade zu machen. 
widrigenf alls 


Reinertrag und einer Fläche von 
2,36,50 ha zur Grundſteuer, mit 
85 M. Nutzungswerth zur Gebäudes 
ſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
Bars Abſchrift des Grundbuch: 
lattes, können in der Gerichts⸗ 


ſelben; bei Feſt⸗ ſchreiberei IV des unterzeichneten 


ftellung des geringſten Gebots nicht Gerichts eingeſehen werden. 


berücksichtigt werden und bei Ver⸗ 
theilung des Kaufgeldes gegen die 
berüdiichtigten Anſprüche im Range 
zurlicktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum der Grundſtücke beanſpruchen, 
werden aufgefordert, vor Schluß 
des Verſteigerungstermin die Ein⸗ 
ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ 
führen, widrigenfalls nach erfolgtem 
Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug 
auf den Anſpruch an die Stelle dei 
Grundftüde tritt. 5 ; 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird 


am 19. Mai 1884, 
Mittags 1 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Kempen, den 19. März 1884. 


Königl. Amtsgericht. 
Anthwendiger Verkauf. 


Wege 
ſtreckung ſo 


von Rensko, Kr. Koſten, Band 11 Zuſchlag das Kaufgeld 


Alle Realberechtigten werden auf: 
gefordert, die nicht von ſelbſt auf 
den Erſteher übergehenden An⸗ 
ſprüche, deren Vorhandenſein oder 
Betrag aus dem Grundbuche zur 
Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 
rungsvermerks nicht hervorging 
insbeſondere derartige Forderungen 
von Kapital, Zinsen, wiederkehren⸗ 
den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungstermin vor 
der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 
ſtellung des geringſten Gebots nicht 
berüd 5 werden u. bei Verthei⸗ 
lung des Kaufgeldes gegen die be⸗ 
rückſichtigten Anſprüche im Range 
zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks beanſpruchen, 


werden aufgefordert, vor Schluß Proſpektnt — Ziebung 15. April, 

des Verſteigerungstermins die Ein: Haupttreffer 100 000 Gulden — 
der Zwangsvoll⸗ſtellung des Verfahrens berbeizu⸗ verendet gratis 

das im Grundbuche führen, widrigenfalls nach erfolgtem 8 Börfen-Comtoir, 


in Bezug 


aus hieſiger Gegend (Brauer), wel⸗ 
her ſich ſelbſtändig machen will, 
ſucht in der Umgegend eine 


grundſtück im Mittelpunkte der 
Stadt, Mietbseinnahme 200. 
nebſt Bauplatz, 10 Meter breit, 100 
Meter tief, billigſt z. verkauf. durch 


Fi Wegen Todesfall ift en f 


ſtücke Dormowo Nr. 35, Lowin Nr. 140 und Glozewo Nr. 73, Größe 
2,15,70 Hekt. reſp. 5, 00,70 Hekt. reſp. 455,50 Hekt., Reinertrag 2,44 
Thlr. reſp. 1,96 Thlr. und zeip. 4,79 Tblr. 3 

Amtsgericht Neutomiihel Am 23. April, Vorm. 9 Uhr: 
Grundſt. Blatt 167 von Scherlanfe, Nutzungsw. 21 M. 2 

Amtsgericht Oſtrowo. Am 17. April, Vorm. 104 Uhr: Grund⸗ 
ftüde unter Nr. 104 und 119 von Maſſenau, Fläche 1.2 10 Hekt. bezw. 
2⁵ +4 1 * Reinertrag 8,01 M. bezw. 0,99 M., Nutzungs⸗ 
wer . 

Aatsgericht Pinne. Am 24. April, Nachmittags 3 Uhr, im 
Liprmann'ſchen Kruge zu Zajaczkowo. Grundſt. Zajaczkowo Blatt Nr. 
25, auf welchem u.a. auch eine Windmühle ſteht, Fläche 18,36,30 Hekt. 
Neinertr. 63,85 M., Nutzungew. 69 M. 

Amtsgericht Pudewitz. Am 18. April, Vorm. 9 Uhr: Grund⸗ 
ſtück Blatt Nr. 15 von Lagiewniki. Kreis Schroda, Fläche 17 Hektar 
98 Ar 20 Qu.⸗M., Reinertr. 64,88 M. > 

Amtsgericht Rogaſen. 1) Am 17. April. Vorm. 10 Uhr: 
Grundſt. Bl. Nr. 3 von Smolary, Fläche 19,17,40 Hekt., Reinertrag 
73,56 M., Nutzungswerth 70 M. — 2) Am 24. April, Vorm. 10 Uhr: 
Grundſtück Blatt Nr. 26 von Schwarz⸗Hauland, Fläche 0.64.60 Hekt., 
Reinertrag 228 M. 


Amtsgericht Wollſtein. Am 25. April, Vorm. 9 Uhr: Grund⸗ 
Br Sur 25 Dorf Karoitzko, Fläche 5,91,80 Hektar, Reinertrag 
76 Mark. 


Viel gesagt! 

Ich leide ſchon ſeit längerer Zeit an Gicht und in Folge deſſen 
werde ich ſtets von hartnäckigen Kopfſchmerzen, ſowie allgemeiner 
Schwäche heimgeſucht. Auch babe ich viel Beſchwerden wegen des 
Stuhlganges. Auf Anrathen kaufte ich mir in der Apothete eine 
Schachtel der berühmten ſogenannten Schweizerpillen von Herrn Apo⸗ 
tbefer Brandt in Zürich in der Schwei. Der Erfolg war ſchon nach 
Gebrauch einiger Pillen ein für mich ſehr erfreulicher. Der Stuhl⸗ 
gang ging glatt von Statten und mein Koofſchmerz iſt faſt ganz ver⸗ 
ſchwunden Ich kann daber dieſe Pillen nur jedem Leidenden aufs 
Wärmſſe empfehlen, da mir dieſelben wirklich geholfen haben. Neu⸗ 
Be i. Schl, den 7 Mai 1882. Herrmann Jacob, Barbier und 

riſeur. 

„Man achte beim Ankauf genau darauf, daß jede Schachtel Schwei⸗ 
zerpillen, welche in den bekannten Apotheken à M. 1 zu haben find, 
als Etiquett ein weißes Kreuz in rothem Felde und den Namenszug 
Rich. Brandt trägt. 


Wörſen⸗Felegramme. 
Berlin, den 9. April (Telegr. Agentur.) 

Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 76 — 76 10 Ruff. zw. Orient. Anl 60 — 60 
alle Sorauer » 116 500116 40 s, Bod Rr. Pfd. 88 60 89 
ſtpr. Südb. St. Act. 114 25 113 30] „, Präm⸗Anl. 1866135 90 135 

MainzLudwigsbf. »»109 80110 25 25 Provinz.⸗B⸗A. 120 75 120 

Narien g. Mlawla⸗⸗ 83 10 83 — dwirthſchft B. A. En 

Kronprinz Rudolf «» 76 5, 76 50 Pofn. Sort fahr. B. N. 80 500 80 50 

Oeſtr. Silberrente 68 30 68 40] Reichs b A. 147 —147 

\ Deuiſche Bank Att.157 751158 25 
do 45 Goldrente 77 8 ‚77 391. DistontoRommanbit209 90/210 1 
Neuf Kae 95 


Sts S8 1881! 


96 — ] Königs⸗Laurahütte 113 —112 


3 76 — 76 — Dortmund. St.⸗ Pr. 81 81 90 
Ruſſ. 68 Goldrente 104 600104 69 ; 

Nachbörſe: Franzoſen 538 — Kredit 542 — Lombarden 243 — 
Galizier E.⸗A. 124 10 124 25 Ruſſiſche Banknoten 207 30 207 40 
Pr konſol. 43 Anl. 103 — 103 — Ruff. Engl. Anl. 1871 91 75 91 90 

oſener Pfandbriefe 101 79,101 60 | Poln. 5% Pfandbr 64 — 61 — 

oſener Rentenbrieſe!01 80,101 90 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 56 50 56 40 
Defter. Banknoten 168 501168 50 Oeſter. Kredit⸗Akt. 541 501539 — 
Oeſter. Goldrente 85 50 85 99 Staatsbahn 538 —1538 — 
1860er Looſe 120 751121 — ] Lombarden 243 —1Uu2 — 
Italiener 94 25 94 30 Fondſt. ziemlich feſt 


Rum HR Anf 1880 104 501104 60 


auf den Anſpruch an die Stelle 
des Grundſtücks tritt. g 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


30 Stück kernfette 
Schweine 


verkauft Dom. Murzy- 
nowo borowe bei Su⸗ 
lencin, Kr. Schroda. 

Dom. Skörki p. Rogowo 
hat 35 Stück dreijährige 


fette Ochſen 


zu verkaufen. 


Ausgelefene Eßhartoffeln 


Nachmittags 12 Uhr, 
Koſten, den 14. März 1884. 


Königl. Amtsgericht. 
Ein junger Mann 


Brauerei 


und zwar: 
a Pace 400 Centner Edelſtein, 
Adreſſen beliebe man unter J. . 100 Victoria, 
964 an Haaſenſtein u. Vogler 50 5 Schneeflocke 


n Leipzig einzuſenden. 


Stadt Wreſcheu. Em Haus⸗ hat abzugeben 


Dom. Gortatowo 
bei Schwerſenz. 


Achte y Retsch es Bräune⸗ 


das „Einteibung ilmi 
iſt da e Schutz⸗ und Heilmittel 
bei Dibbern ekune, Huften, 
Keuchhuſten, Drüſen und Zahn⸗ 
ſchmerz und it nur dann ächf, 
wenn die Gebrauchsanweiſungen mit 
der Firma „Annen⸗Apothele“ in 
Dresden verſehen ſind. 
Achte Dr. Netſch'es Ver⸗ 
dauungs⸗ und Lebenseſſenz 
alen Magenta Ab = 
a 8 7 
Nervenleiden. Mi Gebrauchsan⸗ 
— 0 1 he Zuthen 
e in Poſen unen⸗ 
Apotheke in Dresden. 


Mark. 


J. Jadeſohn. Wreſchen. 


rentab les 


Kupferwaarengeſchäft 


ſofort preiswerth zu überneh⸗ 
men. Näheres durch Frau 
A. Krümmel, Krotoſchin. 


Ungarloose 


kfurt % M. 


Billigste und reellste Bezugsquelle! 


Reichhaltigste Auswahl der neusten und modernsten „Tapeten und Borduren“ bis zu 
den allerfeinsten Qualitäten, welche sich durch Formenschönheit der Zeichnungen und neue effect- 
olle Farbentöne ganz besonders auszeichnen, zu 


DER” wahrhaft überraschend billigen Preisen. 
Ba ee ng or year ers v. 75 Pf. bis 1,50 Mk. RR 
1 2 -Imitation-Tapeten (nen), zu den Möbelstoffen passend, Rolle von 
Fabrik. B. CASPARI, Geschmackvolle Gold- Tapeten, Rolle von 50 Pf. bis 75 Pf., schr haltbar im 
Berlin SW., Beuthstr 12, Golde und, im Zimmer angelegt, von theuren Gold-Tapeten nicht zu unterscheiden. 

Ecke Leipzigerstrasse” Elegante Glanz-Tapeten, Rolle 40—50 Pf. Sehr schöne Tapeten, à Rolle 20—-80 Pf. 


Muster franco. 


Am dem geehrten biefigen Publikum Gelegenheit zu geben, meine 


reinen ungegypsten Natur-Weine 


und meine 


Piquette-Weine 


tunter den Bedingungen m. illuſtr. Preis⸗Courant Ar. 33, der Jedem gern gratis u. Franke zur Verfügung ſteht) 
zu koſten und ſich it einige Flaſchen Vorrath zu halten, habe ich bier 


lter Markt Nr. 3, unterm Rathhauſe, 


einen Flaſcheu⸗Verkauf eingerichtet, mit welchem ich ſeit dem 17. März er. begonnen habe und nächſter 
Tage wieder aufhören werde. 

Der Zweck dieſes meines neuen Unternehmens iſt, meine ſo beliebten und gefunden, dabei billigen 
franz. Nature und Piquette⸗Weine in Deutſchland ſtets mehr einzuführen und dem kleinſten Mann auch die 
Möglichkeit zu geben, mit geringen Ausgaben ſich einige Flaſchen . halten zu können, welche man 
ſpäter ſei es bei einer freudigen Feſtlichkeit oder bei Eintreten von Krankheitsfällen niemals bereuen wird. 

Meine ſömmtlichen Flaſchen find mit meinem eigenen Namensſiegel verſehen, alleiniges Syſtem, 
welches die Garartie zur amtlichen Unterſuchung des Inhalts gewährt. 

Ich bitte das geehrte Publikum, ſich in mein biefiges Lokal bemühen zu wollen, woſelbſt ihm durch 
meinen Vertreter, Herrn Hermann von Essen, jede weitere Auskunft er gegeben wird, und durch zahl⸗ 
reiche, wenn auch kleine Einkäufe (Verkauf von 1 Oter an) mein reelles Unternehmen unterſtützen zu wollen. 
Hand in Hand mit dem Publikum arbeiten, war und iſt immer mein Beſtrehen denn mit deſſen Hülfe werde 
ich die gefährliche Weinfabrikation ſicherlich vernichten, und die Gelegenheit benutzend, mich den deutſchen 
Orten gegenüber zu bedanken, welche mich bis jetzt fo freundlich und hälfreich aufgenommen, hoffe ich auch 
bald dieſen Ort in die Lifte der mir günſtigen vermerken zu fünnen und zeichne mich beſtens empfehlend 


Hoflieferant. — Oswald Nier, Ritter hoher Orden. 


Alleiniger Beſitzer der Weinhandlung „Aux Caves de Franoe“. 
Berlin. Breslau. Caſſel. Danzig. Dresden. Halle a. S. Hannover. Königsberg i. Pr. 


Leipzig. Potsdam. Roſtock. Stettin. 
. ˙ AU 
ſendung von 15 Pfg. in Briefmarken franco vom Herausgeber HI En leichter, gut erb., vierfigiger, g. 


Die Seifen⸗Fabrit mit Dampfbetrieh 25 2 (Berlin W., Mohrenſtraße 48) geliefert. Verdeckwagen 
S. Engel in Posen, . ͤ v 


83ꝙꝗÄ .. . ccc en e pandowski, Strzalkowo. 

errichtet im Jahre — REN 225 — 

empfiehlt ihre Erzeugniſſe an harten und weichen Haushaltungs⸗ \Ny195 8 7 em bocgeebrien Publitum der 
und Toilette⸗Seifen, Maſchinen⸗Schmierölen, Wagenfetten ꝛc. — ; ingerſtreuma chint, 


Stadt Koſten und Umgegend die 
in anerkannt vorzüalicher Qualität zu billigſten, feſten Preiſen. ergebene Anzeige, daß ich ſtets 


Ein wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer de 

Selbstbefleokung Diane 

und geheimen Ausſchweifun⸗ 
en iſt das berühmte Werk: 


zu erſcheinen: ö t.Retan'sSelbsthewahrun 


1 * Mit 27 Abbild. 

Preis 3 Mark. Lee es Jeder 

der an den schrecklichen 2 

Herausgegeben gen dieſes Laſters leidet, 

von aufeihtigen, Belebrungen — 

Suni = j en jähr uſende sen 

aul Jüngling in Berlin, fern Zabel Be eye = 
ck urch das Nerlags⸗Magaz 

Dru Dag 5 kn ſowie durch jede 


J. Klein in Berlin SW. Buchhandlung. In Pofen vor⸗ 


räthig in der Buchhandlung 
Ar. 2361 der von der Kaiferl. Peutſchen Yol: 


12 A. m und bei 
verwaltung für das Jahr 1884 herausgegebenen Zeitungs „Berker. St. Martin 57. 
preisliſte.) 


Am 28. September 1884 
beginnt 


Bereits erſchirnene Nummern 
werden nachgeliefert 


 _,000 | 
Selbstikxterricht im ScHhnell-Schön- 
schreiben, Agch der b J. J. K. X. 
Hohtiten de VWrinzei Wilhelm und 
Heinricſi von Meteln angewandten 
Methodt von rofessor Maas, 
Ritter eic. G. age. Prospekt 


Zu beziehen durch jede Poſtanſtalt und Buchhandlung. 
Wöchentlich einmal erſcheinend. 


Abonnementspreis vierteljährl. 60 Pf. Nee e 


Gegen Einfendung der Yoguiktungen von ſechs Exemplaren au den Her Ar Expeditiof der Pr&fessor Maas'- 
ansgeber wird ein Sreiszemplar für das beirefende Quartal überwieſen. 8 A 3 
Probenummer wird gratis und franco, Nr. 1—3 gegen Ein⸗ 


NS: 
8 
5 
5 
3 


Prämiirt: Brüssel 1876, Stuttgart 1881, Porto Alegre 1881, orwe i 12 Blockeis von der 4 erren⸗ und 
Burk’s China Weine. an alen empfiehlt 2 "Sale hen Prüfungsfation, =, Damen Schuhwaaren 
"Analysirk im Chem, Lahörator, der Kgl. Württ. Centralstete fur Eduard Weinhagen, Posen, x als beſte anerkannt, freut trockenen 2 nach neueſten Fagons 
Gewerbe und Handel in Stuttgart. — Von vielen Aerzten em- Generalvertreter 


auf Lager halte und zu mä 
Preiſen abgebe. Herren- Ttiefcl 
ſchon von 9 M. an. 


pfohlen. — In Flaschen à ca. 100, 260 und 700 Gramm Die grossen 
Flaschen eignen sich wegen ihrer Billigkeit zum Kurgebrauch, 


ne Burk 8 China- Malvasıer, | Mit edlen Weinen bereitete Appetit er- 
egen 


Se und feuchten Dünger gleichmäßig aus. 
2. 
2 


N gu beziehen durch die Reue Bertell g 
eue Beſte „ 
Aktiengeſellſchaft „H. F. Eckert“, che Neparakunen werben ane. 


gut und billig ausgeführt. 
Filiale Bromberg. Vochachtungsvoll g 


für Schleſien und Poſen. 

1. 
eee ende, allgemein kräftigende, nerven - 
ohne Eisen, stiss, selbst von Kindern gern | stärkende und Blut bildende diätetische 


— —— — — 
Norwegisches 
mim In Flaschen à M. 1.—, M. 2. Präparate von hohem, 9 8 — 
ut ten- (hina-Wein, wohl- N Chinarinde USSWAasSSeT- 


aulie (Ohinin etc.) mit und ohne Zugabe . 
— vo = — von Eisen Blockeis Ber kowski, 
Man verlange ausdrücklich: Burk's China-Malvasier, Burk's Elsen-Chlna- 8 chuhma chermeiſter 
Wein u. 8. w. und beachte die Schutzmarke, sowie die jeder Flasche bei- offeriren billigst A N ! 
gelegte gedruckte Beschreibung. 0 1 Koſten. 
In Posen vorräthig in Brandenburg' Apotheke zum Aesculap Emil Schultze & Oo., Damen Bra, . er cen 
und in der Rothen Apotheke Stettin. S Anerkannt umen Aufnahme. Breslau 


Nicolaiſtraße Nr. 73 
bei Frau P. Nagel, Stadthebamme. 


Specialarzt 
Dr. med. Meyer, 


CGitronat 1 Ss beſte Maſchine zum akkuraten S 


. r...... gl FP gun 
ver Pfd. 1.20. Gebr. Miethe, a = u ER» Eisl SI ſchnellen und billigen Behacken und 22 
> Behäufeln aller Reihenfrüchte: Rüben, 2 


Beſtellungen A B Pfr 5 Aorwegiſcheg Blokeis N Kartoffeln ꝛc. ſowie auch ganz beſen⸗ % 


auf E 1 —ͤ—U— nn urn — — — 2 
N | ftanfo Waggon Stettin ofjerit ders bewährt für gedrilltes Getreide, in 
. 5 5 „Stett 4 
115 e ſt k ti ch 0 n 2 55 5 — — den verſchiedenen Reihenweiten mittels eines Zugthieres. 
erbittet und um rechtzeitige K* Eis. 


f 3 Aktiengeſellſchaft „H. F. Eckert“, 
d : . 
Anmeldung die Konditorei Norwegisches 


von Filiale Bromberg. 
Süsswasser-Blockeis 


A. Pfitzner offeriren in ganzen den ien Drei ſeht kräftige —. 


— ſelbſt Feen ben bare 
F ſtets ſchnell mit 


Med. Dr, iso, 


am Markt 6. 2 : und waggonweiſe billig 
En grosf En detalliI[ , Stenzel & Co., Stettin! Arbeits⸗Pferde r ur Faſſeler 
n gros! n detall! : ? Giß-Importeure. um Verkauf Teichſtraße Nr. 4. bole Pferde ⸗ Lotterie, 
"wana HD haben in ſämmtlichen ſeinen eee eee 
Kant But Butter, 1 Zucker. vB Ben in Delikatehtunn: 2 Enthaarung. 2 2 Mai c., 
intchen, Chocolade, Eichorien, Wein, reu⸗ und Droguenhandlungen. D Ariston! 20] Durchaus unſchädl. Mittel z. Ar 
ale — — Spirituß, bar RE Größtes L 8 . den % . 155 Ge 1 * 
mmtliche Sorten prima Backob 2 tshaaren. 
eupftehit ia Zu Lachs. a S ge 3005 Mundelins: Berli. Cieienftr. 19 Leienüör. 19. 1 Pferde ⸗ Lotterie, 
Julius Roeder, Poſen, Jeinſten Silberlachs, marinirt | S a am ee Zum bevorftehenden Ofterfefte em- Zieh. 19. Mai c. 
Judenſtraße 6 größte Delikateſſe in Fiſchen, ver] Notenblätter ſtets zur 5 pfeble ich a 3 M., . 
Ren: Herr Nabbmer Dr. Feil⸗ ſende das 10 Piund-Fap zu 6 Mark. S Auswahl Friedrichsſtr. 3 rohen und nf abreſſirtes Be gr 
eh — on franfo Poſtnachnabme. Nr. 4, R. Ruteckl, S z. Inowrazlawer 
— Nußbaum Schreib? P., Brotzen = { Schinken, k Pferde; Lotterie, 
jeftetär Hide zu verkaufen 7. 8 J Z ubrmacher. ſowie meine fämmtlichen Wurſt⸗ 2 = 5 ril e. ECC 
Kioferftzabe nn —— —— fabrikate in nur beſter Qualität 1 2 Gör ber sdorf. 


r. Brehmer' ſche Heilauſtalt 
für Lungenkranke, 


als erſtes derartiges Sanatorium, 
1854 gegründet. Auf Wunſch Pro⸗ 


5 — den billigfien Prei 
Bergmann s J. Sr. Nöſchte. St. Martin 57, are er. Martin 57, . = F Kae 


we Theerſchwefelſeift mate n ee füfchgarnituren Pferde Lotterie, 
vernichtet alle Arten Hautunreinig : ur Bierbe, he, ER von 40 Thlr, aufwärts. Der 
eit ein Flechten u.erseugt ee | Water 50 b u . 


Sie. ei Mai e., 


1 M., 4 Kilo⸗ 


Schwarze Garnituren 


18 
2 wette gratis und frau co. 
Zeit einen reinen weißen Teint Packet 5 M., baden 5 i i A blicks-Copist 
& Stüd 40 Naphtholſchwe⸗ 5 in Seide und Pluſch. e e N 
ſefeiſe 8 Sig 60 f h Berg bas erg e ann © . ſehr preismertb, ferner ai Erfindung 3 br eat, 5 


1 ste ah dannen, Poſener Zeitung zu haben. 


S billig, gebrauchte Sopha nehme — — Tinten Auswärtige wollen 15 Pf. Ecker berg, 
Pune c find. Porto⸗ Grmäßigung ats s Frankatur beifügen. Waſſerheilauſtalt bei ihn, 


3 1 braune, 1 grüne Plüſchgar⸗ 


N a 4 2 
maun's 30 hupaſta Blechdoſen 4 Steiſwerden und verleiht denſel ben © Aker, Wenig gebraucht, empieble 


al, 3) Migräneſtifte à Stück Ausdauer und Leiſtungsfähigkeit. 

Br. 5 7 . eh 8 — 1 0 * 5 ns in Jablung. 
empfiehlt |Badlauer’s Rothe Apotheke in & chen. Apparate von 8 mit iriſch⸗römiſchen Bädern. 

Sa Rothe Apotheke in era 5 E. Neugebauer, inkl. Ki em Zubehör. ee Dr. k. 


en gratis und frei. Vie 
— — — Gr. Gerberſtraße 52. Zittau 1. S. Carl Dammann 


Loose à 3 Mark 


find zu bezieben durch A. Molling, Ges 7 

neral»Debit, Hannover, 

den durch erkenntlichen Verkaufs⸗ 
ellen. 


8 
Dane Hr Feet 2 Seren 


a genpferde, 


2 ie 
Bu” Ziehung am 22. April d. 3 2 Hauptgewinne: 8 all 2 werthuoller Gewinne. 


8 
* 
! 


Reife f. Sexta; Lehrziel: Prima d. Gymnaſiums u. d. Real 
in annover. prinzip: individuellſte Behandlung. Für überalterte, zurückge- IE4A 
N 
85 m . + 
0 ö A Steinmetzmeister, 
dringenden Geldopfer unter nicht fühlbarer Mitbelaſtung der Befreiten; ländlicher Stille, fern den Zerſtreuungen u. Gefahren der Groß⸗ — 


. ... Denise Pädagogium Lähn ‚bei Hitſchberg i. Schl. N Gametzki 
R u Begi des S ſemeſters 17. il e. Aufnahmebedi \ 
Militairdienſt⸗Verſicherun 05: Anftalt ne rg N ge ei A 
ſchule, ſowie Vorbereitung z. Freiwilligenprüfung. Unterrichis⸗ (E 1759 : Bildh auer 1 
fr. blieb chwachbegabte Schüler, außerdem noch Spezialk f . a 
Zwei der Anftalt: Tai . . voliged Juternat, tust in 2) 
Mühlenſtraße 4 
adt. kte, Ref d R tsberichte d d 7 
Be ehren yailen 95 Monate alten Knaben beträgt beiſpiels⸗ e 5 . empfiehlt ſein großes Lager hocheleganter 


weiſe die Prämie pro M. 1000 Verſicherungskapital, letzteres fällig im Lähn bei Hirſchbern i. Schl. Dr. Vfeiffer, Pastor. * 
Falle der Einftellung des Verſicherten in das ſtehende Heer oder in die e . „ n . Grabd enkmäler 
bote M. Hillebrand ch Mädcheninstitut 4 


einmalig M. 199,60 Pfg; jährlich M. 19,50 Pfg. 
Aufgenommen werden Knaben bis zum 12. Lebensjahre. 


Status Ende 1883: 
Verſicherungsbeſtand 22 500 Policen über.. M. 23 610 780,.— 
(Zugang pro 1883: 6127 Verſicherungen über M 6 277 000. —) 
FJahrespram en VN. 1241 272.18 
Prämien⸗Reſerve (Erhöhung pro 1883 M. 823 800,—) „ 2 75 


zu Nenenhain bei Bad Soden im Taunus. Grabgitter, Schwellen in Granit oder Sandſtein. 
Eigens zu dieſem Zwecke gebautes Haus in geſundeſter, de: Als Mann vom Sad) halte befonders anf accurate 


ſaütter Lage. Ausführung nud hilligſte Preiſe. 


Lehrfächer der höheren Töchterschule. i | 
9 . — nä A thei 
Beſte Referenzen Proſpekte u. nähere Auskunft ertheilt For mem ien wadenge cult, Fam ea: Nachrichten, 
verbunden mit Haus⸗ u. Klibens Dr. med. Landsberger 


die Voriteherin Marie Hillebrand. 
oeräiben, ſuche per ſofort einen 


Garantie und Sicherheits fonds — | Fönigli innen: 7 Fanny Landsberger 
Dividendenfonds (Erhöbung pro 1883 M. 33734) „ 71766 98 e Garrett Smith & ki Schrling _ oder. e e. er ar a 
35 7 


it ei E. Albrecht, G seien Vermählte, 
zu Poſen (verbunden mit einer ; | A n d ne, en ann dreh 
Seminar⸗Aebungsſchult). Suran- Magdeburg. Wollegeſchäft ſuche ich einen di 1 
Lehrling 


Friedrichsſt! 218. Verſand verſchloſſ. 
unter günſtigen Bedingungen. 


Retourp. 65 Pf. erb., f. Dam. gratis. 
Paul Lindenberg, Muſik⸗ und Nachbilſe⸗ Stunden 
Neuſtettin. - 


Breiteftraße 12. III. I 
Brennerei! Verein junger Kanflente 
Ein tüchtig umſichtiger, erfahrener 


in Poſen. 
Brenner ſucht vom 1. Juli cr. ab 


1 Anmeldungen von Lehrlingen die 
Stellung. In ſeiner letzten Stellung an d icht ; f 
6 Jahre bunt ee n dem Unterricht in unſerer Fort⸗ 


Suvalidenfonds (Erhöhung pro 1883 M. 7 027.—) . „ 15 906,73 
| Dividende pro 1883: 5 pCt. 


Ausführliche Geſchäftsberichte und Jabresrechnungen pro 1883, 
ſowie Proſoekte ꝛc. unentgeltlich durch die Direktion und ſämmtliche Der neue Kurſus beginnt Don⸗ 


Vertreter. — Zugang im I. Quartal 1884: 3801 Verſicherungen Über nerſtag, den 17. April cr. Auskunft 
M 4 40 920 Kapital. über das Eintrittsexamen, einzu⸗ 


aer Lebens-Versicherungs-Besellschaft f Fe e en 


Anſtalt, Unterrichtshonorar, Bene⸗ 
zu Basel. 


figien ꝛc. ertheilt mündlich und 
ſchriftlich der Direktor 

Gegründet 1864. — Garantiefonds 1882: M. 18,000,000. 

Uebernahme von Lebens-, Aussteuer- und Renten-Versicherungen, 


Baldamus. 
Stellung von Beamten-Cautionen, Hypothekar-Darlehen — Prämien raeliti es < — ; ili 
billig, En Nachschuss-Verbindlichkeit. — Günstige Gewinubetheili- I ſch gute Atteſte und Rekommandation bildungsſchule ſich betbeiligen wollen. 


— 8 242 2 
gung der Versicherten. e Schülerpenſionat. Spezialität der Fabrik zur Seite ſtehen. Wo? ſagt die — Perg en 
— Dividende 1882: 18 pot der Jahresprämie — In meinem, in unmittelbarer Nähe ſeit 1861: Expedition dieſer Zeitung. ſtraße 28, bis 18. April 1884, 
Nähere Auskunft bereitwilligst bei der General-Agentur Posen: des Gymnaſtums und der Realſchule 3 Ein Lehrling mit guter Hand⸗ täglich Nachmittags von 1—2 
Leopold Elkeles ’ Kl. Gerberstrasse 7, befindlichen Penſionat finden Knaben. bokomobilen und ſchrut wird für ein bieſiges Comtoir Uhr, entgegen. 
sowie bei sämmtlichen Vertretern der Gesellschaft. ihren beten, enen 1 ld Fe ee ee der Der Vorſtand. 
Das unterzeichnete Bankhaus iſt bereit, zu penfion. d. Ztg. abzugeben. 7D %y 
Polniſchen 5 8 am = Einen praltiſchen Kaffee mit feinem Gebäck 
ERST: Sn Ki 8, T. : 5 Deſtillateur 9 Pf. e 
= uche zum ſofortigen Eintritt. 1 warm u. ka 1. Rei 2 
iquidations⸗Pfandbriefen Dreſchmaſchinen, „ 0s elan, 


£ haltigſte Abendkarte empfiehlt 
die neuen Zins bagen zu beſchaffen. unter Garantie für unübertroffene At. Eulen, M. Jaretzki. 
Ein sub wer ertaurener 


Stadt-Theater 
Brenner in 


D ir: il 
findet bei mäßigen Aniprüchen Stel: onnerſtag, den 10. April 1884; 
0. . — 3 mit Ab⸗ Abschied eerßtellung 
rift v eugniſſen. 
on Zeugn. 11 ehlich, 8 Geanziäte Eitmenzeich, 
Nagrodowice bei Gondek. en teilt en 


. — A a Preiſen: 
Ein junger Mann 


Maria u. Magdalena. 
mit guten Schulkenntniſſen. welcher 


Schauſpiel in 4 Akten v Lindau. 
1255 bat, bie Landwir öſchaft 4 —Areitag geſchleſſen 
ich zu erlernen, findet gegen Pen⸗ 1 g 1 
ſionszahlung von jäbeltch 450 M. Auswärtige Familien- 
inkl. Wäſche auf einem größeren Nachrichten. 
Brennereigute der Provinz Poſen Verehelicht: err Robert 
bald oder zum 1. Juli Stellung. Schreiber mit Frl. Thereſe Landrs 
Sackern bei Sarne. in Berlin Herr Herrmann Caro 


| verwaltung. mit Frl. Henriette Zehden in Berlin. 
Die Guts tung err Profeſſor Max Theby mit Frl. 


Leiſtung, Reinigung und Einfach⸗ 
heit. Referenzen ſowie Katalog 
und Preisliſten gratis und franco. 


Heimann Saul. 


Wasserheilanstalt 
Dietenmühle. Wiesbaden. 


Dr. Maro. 


Don der Reiſe zurück. 


Ein unveth. Landwirth, 
28 Jabr alt, evangel., deutſch und 
poln. ſprech., ſucht zum 1. Juli, wo 
ſein jegiger Prinzipal die Pacht ab⸗ 
Wutz casten pekkor unter Yaitung 
Wirthſchaftsinſpektor unter ung : ; ; 8 
Bun Beine „Ober auch, auf mem a (ietzt Danzig, Neu 
Nebengute ſelbſtändig. ute Zeug⸗ 
niſſe und Empfehlung des jetzigen Generalvertretung 


Deutsches Dr Landsberger 
r Lan E je 1 g 
Prinsipald ſteben zur Seite. unſerer Fabrikate für die P ovinzen 


Cog nac] Product dr Landsberger. 
- Ein möblirtes Zimmer ıft preis» Gefl. Offerten unter A. B. 200 Sn kn Gelee 


B pos · Comp. für Deutfchen würdig zu vermiethen Wienerprivat⸗ = 
e, Köln d. Rb., garantirt |ftraße 2, Vorderhaus 3 Try. rechts. Ponlagemnd Conſtadt DS. erbeten ſeit dem 1 Krit d. J. übernommen 


frei von jeder künsl. Eisen, rein- Sanfte. 8 ſind Wobnungen m.| Tüchtige Putzdirektrice bat. ange S ber 
schmeckend und von feinem Aroma, | Gartenbenug. und Jabrikräume zu fund geübte Schneiderin merben|bireft an die Fabrik richt 0 
ist engl bedeutend _ billiger als . — ——-„— ſofort geſucht auf dauernde Beſchäf⸗ wollen 1 A 
französ. Erzeugnis gleicher Quali. — Breiteſix. 9 ift eme Meine Wob⸗ tigung Biemarckür. 2 1 Treppe. 5 

nung mit Waſſerleitung vom 1. Juli >> el Garrett Smith N 1 


—— U. b. Sm. ares zu vermiethen, ebenſo ein kleiner Ein Wirthſchaſtsinſpeklor 


Wir erlauben uns biermit die 
eraebene Mittheilung, daß 


Herr Fritz Krohn 


der auch Lager unterhält, Laden daſelbſt. ſucht zum 1. Juli zur Bewirtbſchaf⸗] Vom 1. dull c. ſuche bei keſchei⸗ A. Dehnel. ora Brendel in Berlin err 
Vertreter für Kostrzyn u. Um- 511 1 tu 5 8 ard 3 Gutes ög⸗ denen Anſprüchen eine dauernde enen Selle Johannes Hoffmann mit Frl. ge 
gegend Herr H. Er: 1 möblirtes Zimmer lich eine ſelbftädige Stellung. Der⸗ Stelle als Wirtöſchafts⸗Beamter. Dis ponenten⸗Stelle. lie Peißel in Berlin. Herr Moritz 


Ich bin beider Landessprachen mäch⸗ Für mein Colonialmaaren. Detail⸗ Liebm mit 

tig, unverbeiratbet, in den dreißiger] geſchäft ſuche ich per 1. Juli a. c. mann u — ER 
Jahren, mit Brennerei, Buchfübrung zur felbftitändigen Leitung defielben Geboren: Ein Sobn: Hrn. 
und ſämmtlichen Maſchinen vertraut einen älteren, durchaus tüchtigen, Hermann Bromberg in Berlin. Hrn. 
habe Zeugniſſe von langlähriger der polniſchen Sprache vollkommen] David Meyer in Berlin. Hrn. Max 
en em find een mächtiuen Markwald in Berlin. Hrn. Moritz 
rüberen Prinzipale gern bereit, mi Frenkel in Berlin. rem. » Li 
auch privatim zu empfehlen. Offerten Dis p 0 nenten. c rn . u Where 2 De 

Außer gutem Salair gewähre ich i 


erkaufsstelle Wrosohen 
und Umgegend bei Herrn Max 
Helmann, Wreschen 


zer gleich Wilhelmsplatz 17, I. Et. 
Hof, geradeem zu vermiethen 
Koschmin bel Eine Wohnung von 9 Zimmern 

Reg u ens 4 Sobulz. und allem Zubebör wird zum 1. 
Vorräthig 1 Sohönlanke bel] Oktober in der er geſucht. 
Herrn A Baruoh. : Adreſſen unter R. 40 find an 
Niederlage für Pudewitz: bel die Expedition dieſer Zeitung zu 


ſelbe ift verbeiratbet, ev, ferner mit 
allen Neuheiten der Landwirthſchaft 
ſowie im Zuckerrübenbau gut bewan⸗ 
dert. Kaution kann geſtellt werden 
Gefl. Offerten werden erbeten unter 
H. H. 100 poſtlagernd Boguslaw, 
Prov. Poſen. 


Brennerei! 


Frau Wee W Ries. } sub Chiffre G. 133 an Rudolf e Berlin. . A. Ruſche in 
N in Sohwarzenau bel]. ichten. Ein tüchtiger, mit dem neuen bil-|Moffe, Breslau erbeten. noch Tantieme. Bewerber wollen —— eie Tochter: = 
Herrn M. Wittkowski. ligen Maifchverfabren vollkommen Ein junges deutſches Mädchen, nur Abſchriften der Zeugniſſe ein- N Butzle in Balin. Geb. Ober⸗ 
Weitere Verkaufsstellen werden Ein Laden vom 1. Olt c. zu Ioertrauter und zuverläſſiger Bren. welches die Landwukbſchaft u. feine ſenden. Rückporto verbeten. eg. Rath Blindow in Berlin. Hrn. 

unter günstigen Bedingun- dermietben 8 er nerei⸗Verwalter, dem gute Zeugniſſe Küche erlernen will, findet obne Kattowitz O. S. Dr. med. F. Krüger in Linden. 
vergeben. n en zur Seite fteben, Pe ſtons zahlung Placement. 5 L. Borinski. Geftorben: Frau Bertba Finck, 
Vanille Gewürz und Wiühelmsftr. Rr. 5 III. Tr Etelung. Gefl. Di. Allen war ee Lz votoararbiel Ine cine ane lebe zenommube Buer, 0. Boot . Beim 
Geſundheits⸗ iſt die bisher vom Herrn Profeſſo D. L. 84 voftlagernd Gubrau i. Schl e zee e Nee P Derr Alfred Rehſeldt in Berlin. 
Henſel innegehabte Wobnung per Em de erſt tücht, ſebr praft., emerg. Ein junger Landwitth, M. W. 251 = Haaſenſtein u. Rentier Ed. Heinicke in Berlin. 115 . 

in, 


Dr. med. J. Behrend in Ber 
Hrn. S. Nehemias Sohn Alfred in 
Berlin. Hrn. Heinrich Nagel Sohn 
Karl in Berlin. Fr. Cäclie Sonn“ 
tag in Berlin Herr Otto Reyne 


auf dem Gute Gwiazdowoſin Berlm. Verw. Fr. Direktor 
f 3 Emma Körner, geb. Müller in Berlin. 


bet Koſtrzyn anderweit zu beſetzen . 

1 Ece lin. 7 
Meldungen Sonntags in Gmwia;: Laer Daumguren, — Keine 
dowo. in Barer Poſtſekretär Ernſt Rothe 


Tschuschke, Juftizrath. Bogen . m Wie geb. 
erer ee Fallies in Berlin. Fr. Wilhelmine 
Für mem Eifengermäft ſuche ick Neinemer, geb. Dunfer in Berlin. 


per 1. e Fr Gonradine Biermann, geb 
einen Lehrling, ue n Biotbo. Raum. Abraham 

Sohn achtb rer Eltern mit guten Wolff in Oranienburg. 

Schulkenntniſſen. 


Boas Becher, Schrimm. Fr Die, t 


1. Ottober 1884 zu vermietben. Näb. ber⸗Inſpektor, 


dort I. Treope links im Bureau. 
ere deutſch, der poln. Sprache mächtig. 
2 aut möbl Vorderzeimmer, 1. Et., Zuck Trübenbau vertr., fü 
. Sucht, geſtutzt 
Mühlenſtr. 43 fofort mu verm. auf gute Empf., in ungef. Stellung 


Tüchtige Manter z e en Se 
u. Zimmerleute 2625. 


sub K. M. A. 
finden gegen hoben Lohn Beſchäf⸗ Ein Kommis, Herren⸗Garderobiſt 
tigung beim Bau der Zuckerfabrik 


wird mit hohem Salair von fofort | 
d. innere Wirth. führ. würde, ſ. ſof 
Opalenica, Stat. der Märk.⸗Poſ. = 


gew. Primaner, ſucht zum 1. Juli c. 
eine Stellung, am lıepften direkt 
unter dem Prinzipal. Gefl. Offerten 
werden unter T. R. 100 voftlagernd 
Wiſſek, Reg.⸗Bez. Hrom ber g erbeten. 


Landwirth 


m. ſ. g. Zeugn. u. Empf., 30er J., 
verh., o. Sn d. Frau a. Wunſch 


Vogler, Berlin 8. W. erbeten. 
Vom 1. Juli d. J. ab iſt die 


Hofbeam tenſtelle 


Chololaden 


empfeblen in wirklich hochfeiner 
Qualit it zu billigſten Preiſen. 


Abfall · Chocolade 


in genügender Men 


renzel & (0 


34 wohne ſeht Kanonen- 
lat Ar. 7, part. 
r. Wintersohle, 


hom. prakt. Arzt. 


zu engagiren geſucht. Offerten haupt⸗ 
Efe ban poftiagernd B. E. Königsberg 1. B. n 
9 — — Ein praln, tbeor., mit dem Brens| . — : 
Einen Lehrling nereiweſen der neueſten Zeit eng Ein anttändıgeß, .. 
ſucht D. Goldberg, Bavierbandia. I. Jul cr Sielung Dritt Gabre deutſches Müdchen, 
5 in di i nicht unerfahren in der Milch⸗ und 
Einen Lehrling ! A ge Viehwirthſchaft, findet ſofort gute 


mit Ausnahme 
verantwortlich der 
leger. 


ſucht für ſein Deſtillationsgeſchäft Gefällige Offerten sub G. 8. 333 Stellung 0 
II. Kuttner, Inomrailam. |poftlagernd . — Dom. Dembe b. Czarnikau. 


Druck und Verlag vor W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


